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Hus Waller 6oId zu machen.
unsere Zukunft liegt auf dem Wasser  .

" ^ „Stein der Weisen " ist übertrumpft , Paracelsus
„d seine Gläubigen wollten aus Silber Gold machen, jetzt1 nx. (XhoxrtTP  unter ^Plthcficm

!b»r hat sich die wissenschaftliche Chemie , unter zeitlichem
Vochang der „German Sciencs " in Amerika und auch rn^ . . . . . auch rn
Frankreich damit beschäftigt , Gold aus dem Meerwasser zu
aewinnLN. Mit dem Eimer aus dem Brunnen schöpfen Lann
man's also nicht. Naturgemäß entsteht die Frage, woher
Las Meerwasser goldhaltig ist und wieviel Prozent drrn sind.

Das Gold bringen dem Meere die Ströme und Küsten-
klüsse mit . Sie durchbrechen auf ihrer Bergabfahrt zum
OMN Gebirgsstöcke von verschiedenartigstem Gestein , über¬
all abspülend und Rieslicht mit sich führend . Darin ist häu-

Gold in Verbindung mit Brom oder Jod enthalten . Daß
sich dies zuweilen aus der Gebundenheit selbst löst , geht aus
der Tatsache hervor , daß in amerikanischen Strömen Gold
aus dem Ufersands gewaschen wird . Diese Bestandteile sind
»un seit vielen Jahrtausenden ins Weltmeer geflossen und es
ist der Gehalt zwar minimal , aber doch chemisch nachznwmsen.
Auf die Lonne sind 32 Milligramm gefunden , das sind 20
Hektoliter; 20 Hektoliter wiirden 32 Gramm enthalten , ein
Zwanzigmarkstück enthält 9 Gramm Gold . 20 000 Hekto-
liter braut aber der kleinste Torfbrauer , und alles Bier , das
in Deutschland gebraut wird , ist nur ein Tropfen am Eimer
allein gegen den Rhein , geschweige denn gegen die Fülle alles
Wassers, das Dreiviertel der Erdoberfläche einnimmt und
374  Millionen Quadratkilometer mißt . Ein Franzose
„Wilde" kalkuliert 52 Milliarden Tonnen heraus , in Wirk¬
lichkeit sind es aber 374 000 Milliarden , denn unter jedem
Quadratmeter Erdoberfläche liegt ein Kubikmeter Wass rl
Insgesamt also müsseir die Meere der Erde 1 196 800 000
Kilo Gold enthalten , von dem 9 Gramm auf ein Zwanzig¬
markstück fallen , sodaß deren 132 977 777 777,7 herauskämen,
fco&sind 2659 555555 555,4 Mark . Also zwei zweidrittel
Mionen Mark niehr , als auf dem Erdball zu haben ist.

Und wer hebt nun den Schatz ? Die Wissenschaft erklärt
als die einzig mögliche Prozedur die Elektrolyse , die Zer¬
teilung des Wassers durch den elektrischen Strom , wie er in
den Randminen angewandt wird ; in einem Voltmesser wer¬
den durch zwei Elektröden die Salze von dem Gold getrennt.
Nun müßte man , um 32 Gramm zu gewinnen , d. h. 75 Mark,

1000 Kubikmeter Wasser zerlegen , wozu sicherlich ein ganzer
Tag gehören würde , und das würde nach dem heutigen ' Ver¬
fahren nicht 75', sondern einige Tausend Mark kosten. Die
Randlords haben Goldklumpen zu behandeln , da kommt es
nicht drauf an , wer ein Mittel findet , die Elektrizität so bil¬
lig herzustellen , daß das Wasser ohne große Kosten in seine
Bestandteile Wasserstoff und Sauerstoff zerlegt wird , der
braucht nicht nach Gold zu suchen, denn er hat damit etwas,
was mit allem Golde der Erde nicht zu zahlen ist. Der Le¬
ser wird sich aus seiner Schulzeit erinnern , daß diese beiden
Gase zusammengefjihrt das Knallgas mit 5000 Grad Hitze
ergeben ; diese genügen , — ein Herd ist konstruiert , — Gold
und Platin wie Blei zu schmelzen , und wenn man sie in zwei
getrennten Röhren unter den Kochtopf leitet , oder unter den
Fabrikkessel , in zwei feinen Haarröhrchen , dann ist der Er-
folg hundertmal größer als mit Kohle . Im nämlichen
Augenblick würden alle Kohlenmagnaten verarmen , denn das
Heizmittel und Leuchtmittel der Zukunft ist Wasser!

* Strandpromenade . Vom Allgemeinen deutschen Sprach¬
verein wird uns geschrieben: Wie oft ist dies Wort in der ver¬
gangenen Sommerszeit wieder in Deutschland geschrieben̂ ge¬
druckt, gelesen und gesprochen worden ! Aber wie undeutsch ist̂ es
doch! Zwar Strand ist germanisch, aber erst im 16. Jahrhun¬
dert ist es aus niederländischem strand ins Hochdeutsche eilige-
drungen ; dieses entspricht altnordischen strönd und altenglischem
strand . Der Ursprung des Wortes aber ist dunkel : die einen
vermuten Zusammenhang mit Strang , da es die seitliche Länge,
den Seitenrand bezeichnet; andere denken an Entstehung aus
der Wurzel star , die ausbreiten bedeutet . — Aber welch häß¬
liches Fremdwort ist Promenade ! und wie altfränkisch ist es
eigentlich, vor allem wenn uns jemand beim Abschied nach¬
ruft : „Ich wünsche angenehme Promenade !" Weniger alt¬
modisch klingt es in „Fensterpromenade ", wohl deshalb, weil
diese uns nun einmal von der Liebe, insbesondere von der
heimlichen, unzertrennlich scheint. Das Zeitwort zwar, pro¬
menieren , — dem im Französischen übrigens nur se promener
entspricht, da promener allein „umhersühren , umherschweiien
lassen" bedeutet, — kommt verhältnismäßig selten vor, sinte¬
malen ihm das schöne deutsche bummeln den Rang abgelaufen
hat. Poetischer und seltener als „bummeln " sind „lustwandeln"
und „sich ergehen", während „spazieren gehen" ja allgemein ge¬
bräuchlich ist, obgleich es von Campe als für die edlere Sprache
unbrauchbar und auch als undeutsch bezeichnet wurde, — es
kommt ja vom lateinischen spatium (Raums und spatiari (einber-
gehens über italienisches spaziare . Die Holländer haben daraus
spanseeren gemacht, sie sagen aber auch spanseering für Pro¬
menade, und ebenso omwandeling oder wandeling allein . Was
wir im Deutschen alles Promenade nennen , könnten wir ge¬
radesogut deutsch bezeichnen. Was ist denn die Strandprome¬
nade anders als der Strand , der Strandwcg , oder die Strond-

straßc ? Wie oft würde Baumgang oder Wandelbahn oder Spa¬
zierweg, wie oft Anlagen oder Park genau dasselbe sagen wie
Promenade ! Und auch Ring oder Wall deckt sich in sehr vielen
Fällen mit dem Fremdworte . ' We diese deutschen Wörter aber
haben den Vorzug , daß sie kürzer sind als jenes, was bei Weg¬
bezeichnungen sehr viel wert ist.

* Ergebnisse der Volkszählung . Im „Reichsanzeiger" wird
das endgültige Ergebnis der Volkszählung vom 1. Dezember 1905
veröffentlicht , nachdem das vorläufige bereits id März d. I.
mitgeteilt worden war . Wie sich jetzt herausstellt , war bei der
letzten Zählung die Bevölkerung des Reichs noch um 36 000
Köpfe größer , als man nach der vorläufigen Ermütelung ange¬
nommen hatte . Sie bezifferte sich auf 60 641278 Personen ge¬
gen 56 367 178 im Jahre 1900, hat also in der letzten fünfjäh¬
rigen Zählungsperiode um 4 274IM Personen oder 7,6 v. H.
zugenommen . Die Periode von 1885 bis 1860 hatte eine Zu¬
nahme von 7,8  v . H. ergeben, also verhältnismäßig etwas mehr.
Beachtenswert ist, daß sich die männliche Bevölkerung in den
letzten Bolkszählungsperioden stärker vermehrt als die weibliche,
so daß der Ueberschuß der weiblichen Personen , den Dentschland
seit langem stets gehabt hat , immer mehr schwindet. Am 1. De¬
zember 1905 zählte Deutschland 29 884 681 männliche and
30 756 598 weibliche Personen ; die Zahl der männlichen hat sich
in den letzten 5 Jahren um 2147 434, die der weiblichen nur
um 2126 666  vermehrt . Die stärkere Zunahme des männlichen
Geschlechts ist auf die geringe Auswanderung und den starken
Zuzug von Ausländern , der vornehmlich Männer umfaßt , zurück- (
zuführen.

* Verein der Kausleute und Industriellen . Im Januar
und März finden folgende Borträge statt : Universitätsprofessor
G o t h e i n - Heidelberg über „Bedeutung und Zukunft der
Rheinschiffahrt " und Professor Dr . Eckert,  Direktor der Han¬
delsschule in Köln über „Handelsschulen".

* Kriegervereiue . Wir brachten vor einiger Zeit verschie¬
dene Notizen über die Unterstützungstätigkeit der deutschen Krte-
gervereine . Infolge dieser Mitteilungen wird der Vorsitzende
des hiesigen Kreis -Kriegerverbandes mit Unterstützungsanträgen
geradezu' überschwemmt ; auch an den Bundesvorstand in Berlin
werden derartige Anträge eingereicht. Alle Gesuchsteller, die
diese Wege einschlagen, müssen abschlägig beschieden werden, weil
satzungsgemäß die Unterstützungsgesuche nur durch dem
Kriegerverein,  dem der Betreffende angehört oder —
bei Witwen — dem der verstorbene Gatte vor seinem Tode au¬
gehört hat , einzureichen sind. Da die Unterstützungen ausschließ- i
sich aus den durch die Mitgliederbeiträge aufgebrachten BundeS-
mitteln gewährt werden , ist es ganz selbstverständlich, daß eben ./
nur Mitglieder  oder deren Hinterbliebene bedacht werden
können.

Iliie's[nlteltuiiQsleedas angenehmste, wirksamsteu.un»
schädl. Miltkl. Pak. 1.50 z. h. i. d

1 Kroncn -Apoth. Gerichtsstr. Eck»
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UeihnaditssEinltfufe
Uleiderstosse, UoMniröcke. Leibwäsche, weih¬
waren,Trikotagen.Teppiche,Gardinen,Decken,
komplette Holz-, Metall- und Linder-Betten
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Was der Dezember bringt.
Der Monat Dezember bildet den würdigen Schluß des

Jahres . Unwillkürlich denkt man bei seinem Einzug an das
schönste aller Feste, an Weihnachten , sieht im Geiste den reich
Hehangenen Tannenbaum vor sich und träumt von Geschen¬
ken und angenehmen Ueberraschungen manch ' herrlichen
Traum . Alles steht jetzt unter dem Zeichen der Heimlichkeit.
Sorgsam verstecken die Eltern die bereits eingekauften Spiel¬
sachen für - die Kinder , während die Mädchen eifrig Heute
Handarbeiten ganz in aller Stille anfertigen , wenn Mütter-
chen in Gesellschaft oder zu Besorgungen gegangen ist, und
die Knaben ihre ersten Versuche im Schnitzen und Kerben für
den Weihnachtstisch bestimmen . Auf den Straßen und in
Len Läden fühlt man sich bald „gekeilt in drangvoll fürchter.
siche Enge ", und , um ein anderes Schillerwort zu zitieren,
„alles rennet , rettet , flüchtet " sich mit großen und kleinen
Paketen durch die Menschenmasse . Nie herrscht draußln ein
derartiges Treiben wie in den letzten Wochen vor dem heili¬
gen Abend. Die Adventzeit beginnt in diesem Jahre am er¬
sten Sonntag des „Christ - oder heiligen Monats ", und soll
uns mahnen , neben äußeren Vorbereitungen die inneren
nicht zu vergessen. Der Dezeinber bringt uns auch den Win¬
ter', dessen Anfang kalendermäßig auf den 21. festgesetzt wur¬
de. Schnee und Eis , sowie eine tüchtige , stärke Kälte können
freilich als Vorboten dieser Jahreszeit bereits cun._Anfcmg
Dezember da sein, und mit ihnen treten die Sportvergnü¬
gen: Schlitten , und Schlittschuhfahren , in ihr altes Recht,
sehr zur Fk̂ ude der Jugend . Mag sich noch so großer Tief-
stand am Thermometer zeigen , warm läuft man sich doch bald
und kehrt mit den roten Wangen der Gesundheit und neu
erftischt nach Haufe . Und nicht selten treibt der necki che
Liebesgott selbst auf dem gefrorenen spiegelglatten Boden
sein Spiel und trifft die Herzen ebenso sicher, wie inmitten
des fröhlichen Tanzes im Ballsaale . Darum ist der Dezem¬
ber mit Recht der beliebteste unter seinen Brüdern , und schon
wenn er uns nichts weiter bescheertc , als den 24., so wären
wir mit seinen Leistungen zufrieden . .Kcrzensckein und Tan-
nenduft, vergoldete Nüsse , rotbäckige Aepfel und die Fülle der
Gaben auf dem Tische, kann es etwas erfehnteres gebend Des
Dezembers Name bedeutet der „Zehnte " , da er bei den Rö¬
mern die zehnte Stelle im Kalender einnahm . Sie weihten

ihn dem Gotte Saturn , zu dessen Ehre die Saturnalien ge¬
feiert wurden . Feste , an denen überall Freude herrschte, wo
die Geschäfte ruhten und die Sklaven von ihrem Herrn be¬
dient wurden . Man beschenkte' sich mit Wachskerzen und
Puppen , eine Sitte , die ins Christliche umgewandelt in et¬
was veränderter Form bei unserer Weihnachtsbescheerung
noch zu erkennen ist.

* Die Fleischnot und ihre gründliche Beseitigung . Mar.
schreibt uns : Diese brennende , alle Kreise mehr oder weniger
stark interessierende Tagesfrage behandelte Herr Fellenberg
aus Erlenbach am Züricher See auf Veranlassung des Vege¬
tarier -Vereins Wiesbaden im Vegetarischen Restaurant „Zur
Gesundheit" am Schillerplatz 1. Im sachlicher Weise wies Red-
ner auf die Ursachen der Fleischnot hin . Er wies nach, daß seit
100 Jahren die Fleischpreise stetig in die Höhe gegangen sind,
doch noch zu keiner Zeit in einem solchen Verhältnis wie in den
letzten 10 Jahren . An der Hand der Geschichte stellte Redner
fest, wie sich das Menschengeschlecht aus Jägern zu Hirten , von
diesen zu Ackerbauern ausgebildet hat . In letzter Zeit hätte
nun die Industrie sich mehr und mehr entwickelt und sie spielt
im heutigen wirtschaftlichen Leben die Hauptrolle . Es liegt
nun in der Natur der Sache , daß durch die höheren Löhne,
welche die Industrie ihren Arbeitern bietet , die Landbevölkerung
verlockt wird , sich dieser Nährmutter in die Arme zu werfen.
Andererseits wird es durch die Verhältnisse in der Landwirt¬
schaft bedingt , daß die Viehproduktion keine unbeschränkte sein
kann.' Der Vortragende kommt zu dem Resultat , auch die Oeff-
nung der Grenzen kann keine dauernde Abhilfe gegen die Fleisch¬
not schaffen, sondern nur eine vorübergehende . Nur wenige
Länder (Holland und Dänemarks haben einen Uebcrfluß an
gutem Schlachtvieh. Es empfiehlt sich aus diesem Grunde die
fleischlose, d. h. die vegetarische Ernährung , welche außerdem
auch noch gesundheitlich die größte Vorteile bietet. Ermutigt
durch den guten Besuch und das große Interesse , welches die Be¬
sucher an den Tag legten, hat der Vegetarische Verein beschlossen,
einen Kochlehrkursus durch Herrn Küchenmeister R o st au? Ba¬
den-Baden zu veranstalten , um auf diese Weise der vegetarischen
Koch- und Lebensweise in Kreisen Eingang zu verschaffen, die
aus wirtschaftlichen Gründen veranlaßt sind, sich wehr dieser
Richtung zuzuwenden. Großen Beifall fanden die nach dem
Vortrag verabreichten Kostproben . Damit wurde der Beweis
erbracht , daß es wohl möglich ist, Speisen und Gerichte in
schmackhafterAusführung , auch ohne Zuhilfenahme von Fleisch
und scharfen Gewürzen , hcrzustellen , wie sich ja auch ein jeder,
der Interesse für die Lebensweise hat , durch einen Versuch im
vegetarischen Restaurant „Zur Gesundheit " überzeugen kann,

* Ans gräßliche Weise den Tod gesunden haben, so ward
uns geschrieben, schon Hunderte , die in der Eile des Durstes
eine unrichtige Flasche in die Hand bekamen und, anstatt den
Durst zu löschen, die unheilvolle Verwechslung mit dem Leben
bezahlen mußten . Durch die strengsten Gesetze und empfindlich.

stcn Polizeistrafen sind die Verkäufer starkwirkender Mittet
(Salzsäure , Vitriol , Salmiäk , Scheidewasser usw.j darauf hin¬
gewiesen, das Publikum vor dieser Gefahr zu schützen. Es ist
gesetzlich streng verboten , starke Säuren , Laugen oder Gifte , in
Wein , Bier oder Trinkflaschen jedweder Art zu verkaufen oder
abzugeben. Dieses Verbot ist aber wahrlich nicht leicht zu be¬
folgen, denn ein großer Teil des Publikums , besonders die
Handwerker , stellen tagtäglich an Drogisten und Apotheker das
Ansinnen , in mitgebrachten Flaschen von Bier oder Sclters-
wasser, oder noch häufiger in Mineralwasserkrügen , diese ge¬
fährlichen Flüssigkeiten zu verkaufen. Tut es der Händler , so
setzt er sich einer Klage wegen Uebertretung aus , oder gar dem
Schreckensgespenste der fahrlässigen Tötung . Sträubt er sich
aber gegen das Verlangen des Käufers , so faßt dieser es häufig
(unerklärlicherweisej als Schikane auf und sagt, ich gehe zum
Nachbar , der tut es. Und richtig, häufig tut er es. So kommt
es nun vor , daß fast täglich durch die Zeitungen von jenen un¬
beabsichtigten Vergiftungs - und Todesfällen gemeldet wird . Um
so erfreulicher und anerkennenswerter ist es, daß der hiesige
Verband selbstständiger Drogisten  sich, resp. seine
sämtlichen Mitglieder in bindender Weise verpflichtet hat, aus
die gewissenhafteste Befolgung der Polizeiverordnung zu achten.
Da gerade in letzter Zeit wiederholt Uebertretungen derselben
vorkamen , so sei an dieser Stelle wiederholt an das Publikum
die Mahnung des Selbstschutzes gerichtet: Trägt keine Wein -,
Selters - und Bierflaschen oder Krüge in die betreffenden Ge-
schäfte, um sie mit Säuren oder Giften füllen zu lassen.

6 hcnciii. di
— Kansmännischer Unterricht . Als Spezialist betreibt Herr

Handelslehrer Wilh . Sauerborn  hier , Wörthstraßc 4, die
Erteilung von Einzelunterricht in der Buchführung, kausm.
Korrespondenz , kausm. Rechnen, Wechsellehre und anderem
kausm. Wissen, das für einen perfekten Buchhalter oder eine
tüchtige Buchhalterin nötig ist. Unter der sehr richtigen Vor¬
aussetzung, daß jede Massenausbildung auf diesem Gebiete so¬
wohl ganz gegen die Interessen der Lernenden selbst, wie auch
des gesamten kaufmännischen Standes überhaupt ist, werden hier
keine Kurse Gvn vielen Teilnehmern abgehalten, sondern es wird
nur gediegener Einzelunterricht erteilt . Bei dieser Lehrmethode
kann auf die Persönlichkeit der Lernenden , deren Vorbildung,
Alter , Lebensstellung etc. ja so sehr verschieden ist, voll Rück¬
sicht genommen werden . Infolge dieses strengen Festhaltens
an dem Prinzip des persönlichen Einzelunterrichtes erzielt Herr
Handelslehrer Wilh . Sauerborn auch schon seit Jahren die besten
Erfolge.

— Für Hausfrauen bietet sich zurzeit hier bei C. K ö h l e r,
Drogerie , Mauritiusstraße , sehr günstige Gelegenheit billige
Kerzen einzukaufen , indem genannte Firma einen großen Posten
beim Guß wenig beschädigte „Electra -Kerzen" erworben hat und
sehr billig abgibt . Der Verkauf dauert nur einige Zeit und
achte man genau auf den Namen „Electra -Kerzen", weil d' ese
am hellsten brennen.

Ludwig Marx

Anzahlung
von 3 Mark an

Abzahlung
wöchentl. M. J .“

Betten n
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Schwer versucht.
Nacherzählt von Klara Rheinau.

CJiaA&rutf cerSottn.)
Das elektrische Licht war abgestellt und hatte das

Zimmer iit  völliger Dunkelheit zurückgelassen. Nur
hier und da drang ein schwacher Lichtschimmer von
den Straßenlaternen durch das Fenster . Der Unter¬
kassierer von Braun u. Wolter ließ sich mit einem
Seufzer unaussprechlicher Erleichterung in den bequemen
Ihrmstuhl seines Prinzipals niedersinken.

Wie gewöhnlich waren seine Kollegen schon vor
Stunden weggegangen, ihn in einsamer Größe zurück¬
lassend, damit er fortfahre , eine anscheinend endlose
Reihe von Zahlen herauszuarbeiten . Endlich war seine
Aufgabe vollendet und er suchte seine schmerzenden
Augen auszuruhen , indem er planlos ins Dunkle blickte.
Bernhard Strang war überarbeitet und schlecht be¬
soldet, eine doppelte Tatsache, welche vielleicht die in
seinem müden Gehirn sich drängenden Gedanken er¬
klären konnte. Während er hier allein in der Dunkel¬
heit saß, trat die volle Aussichtslosigkeit seiner Lage

.ihm wieder einmal lebhaft vor Augen . Welchen Zweck
hatte es, wie ein Sklave bis Mitternacht zu arbeiten?
Was gewann er dabei ? Geld ? Nein, er hatte so oft um
Gehaltserhöhung nachgesucht, bis sein Stolz ihm verbot,
die Bitte zu wiederholen. Kredit ? Nein : niemals hatte
der Hauptkafsierer für Strang ein gutes Wort eingelegt,
obschon er nur selten Ursache hatte , sich über seine Arbeit
zu beklagen. Aussichten? Deren gab es keine.

Er hatte sich diese Fragen vorgelegt, bis ihn der
bloße Gedanke daran übel machte, uttö immer war er zu
dem gleichen Schluß gekommen. Er wollte sich auf
seinem dumpfen Bureau nicht länger Plagen, schon am
nächsten Morgen wollte er seine Stelle kündigen. Wenn
der Direktor nach seinen Gründen fragte , wollte er ihm
diese bitteren Argumente ins Gesicht schleudern, das Haus
für immer verlassen und auswandern — nach Australien,
nach Südafrika , irgend wohin, wenn er nur seiner jetzigen
verhaßten Umgebung ferne war.

Allein der Morgen brachte wie immer die ver¬
zweifelte Antwort auf all ' diese Fragen : „Du kannst nicht
fort! Du hast kein Geld !" Und wie immer begab er sich
müden Schrittes wieder auf das gleiche Bureau , um
sich mit der gleichen täglichen Arbeitslast abzuplagen.
Es wäre leichter zu ertragen , sagte er sich hundertmal,
wenn er nur an sich allein zu denken hätte , aber da war
Dora, die arme, kleine Dora , die so geduldig wartete,
bis er genug ersparen konnte, und die selbst soviel
als möglich sparte, um den Tag ihrer Vereinigung
zu beschleunigen.
. Während Strang heute wieder einmal feine gewöhn¬

lichen Luftschlösser baute, haftete sein zerstreuter Blick
Plötzlich aus einem großen schwarzen Gegenstand in der
gegenüberliegenden Ecke des Zimmers . Ja , dieser feuer¬
feste eiserne Geldschrank enthielt mehr als genug, um
chm in ein anderes Land zu verhelfen, wo er von neuem
MMgen und vielleicht ein Vermögew. erwMbeu könnw.
Er lächelte bitter über die Ironie seiner Lage. Jenes
Geld war im Bereich seiner Lage, er trug den Schlüssel
dazu in der Tasche. Warum nicht? Ja warum nicht?
Eine so reiche Firma , wie Braun u. Wolter, würde
einen kleinen Verlust gar nicht spüren . Ueberdies wollte
er nur so viel nehmen, um sein und Doras Ueberfahrts-
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Selb zu bezahlen, und später jeden Pfennig ersparen,
um es wiedererstatten zu können. Es wäre kein Dieb¬
stahl, nur eine Anleihe. In dem Geldschrank lagen
viele Geldrollen . Eine davon würde genügen, und dem
Geld konnte man nicht nachspüren wie den Banknoten.
Bis zum Morgen würde er längst in Sicherheit sein.
Ja , er wollte es tun — um Doras willen.

Halb von seinem Stuhle sich erhebend, suchte er in
ferner Tasche nach dem Schlüssel, sank aber augenblicklich
schuldbewußt und zu Tode erschreckt wieder zurück, als
ein leiser, kratzender Ton an sein Ohr drang . In der
nächsten Minute saß er regungslos , sein Blick aber
folgte gespannt jeder Bewegung einer großen, dunklen
Gestalt, die draußen auf dem Fenstersteine kniete. Lang¬
sam und bedächtig ging sie zu Werk. Mit einem kleinen
sprtzen Instrument fuhr sie über die Fensterscheibe, und
mit einem leichten klirrenden Laut wurden vier deutliche
Linien im Viereck sichtbar. Nun schob sich, eine lange
schmale Hand durch die kleine Oeffnung , geräuschlos
wurde der Riegel zurückgeschoben und in der nächsten
Minute stand ein Mann im Zimmer , der mit Hilfe
einer Blendlaterne sich forschend umblickte.

Seine Besichtigung schien ihn zu befriedigen, denn
er gab einen beifälligen , grunzenden Don von sich und
schlich leise nach der Ecke, wo der eiserne Geldschrank
nur undeutlich zu erkennen war . Strong befand sich
keinen Augenblick im Zweifel über die Absicht des Ein¬
brechers. Er war kein Feigling , aber es war alles so
plötzlich gekommen, daß er sich über sein eigenes Ver¬
halten kaum klar werden konnte. Es hätte nicht den ge¬
ringsten Zweck, sich zu zeigen, denn was könnte er mit
emem Mann anfangen , der fast doppelt so groß war
als er und ohne Zweifel einen Revolver bei sich trug?
All seine unheilvollen Pläne waren vergessen, er sah
nur seine Pflicht vor Augen . Er war für den Inhalt des
Geldschrankes verantwortlich und wollte ihn retten um
jeden Preis . Konnte er unbemerkt aus dem Zimmer
schleichen und die Polizei herbeirufen ? Nein, dies war
unmöglich in diesem engen Raum und bei dieser Toten¬
stille, die auch das leiseste Geräusch vernehmbar ge¬
macht hätte.

Während er noch überlegte , was er zunächst beginnen
solle, hörte er in der anderen Ecke ein leichtes „Klik,
Klik" und ein abermaliges befriedigtes Grunzen, und
er erriet , daß die Tür des Geldschrankes offen stand!

Mit dieser Entdeckung kehrte seine ganze Energie
zurück, er war ruhig und besonnen, wie immer. Langsam
bewegte sich seine Hand nach dem kleinen Messingknopf
über seinem Kopf und im nächsten Augenblicke über¬
flutete eine strahlende Lichtfülle das ganze Gemach. Der
Einbrecher war so bestürzt über das Plötzliche des Er-
eignisses, daß er eine Minute regungslos wie an den
Boden gewurzelt stand. Diese eine Minute aber war sein
Verderben, denn mit einem Satz stürzte Strong sich auf
ihn, schlug ihn mit der Faust zwischen die Augen und stieß
ihn in den Gelhschrank hinein) wo er mit eiüem dumpfen
Laut auf den harten , eisernen Boden niederfiel. Wie
der Blitz war die Tür geschlossen, der Dietrich umgedreht
und der schwere Riegel vorgeschoben. ' "

Einen Augenblick stand Strong wie betäubt an
allen Gliedern zitternd und lauschte dem dumpfen
Klopfen, den Flüchen und Verwünschungen des Einge¬
sperrten , dann sank er ohnmächtig zu Boden.

Als Strong wieder die Augen aufschlug, lag er nicht
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mehr auf dem' Boden des Bureaus ', sondern auf denk
bequemen Sofa im Arbeitszimmer des Direktors, der!
sich mit sichtlicher Angst zu ihm herabneigte.

„Wieder besser, mein Junge ?" fragte er in gütigem
Tone . „Das war ein böser Fall , aber es hätte schlimmer
werden können. Nein, nein, erzählen Sie mir jetzt noch
nichts davon," fügte er bei. als Stong sich aufzurichien
suchte, „das hat Zeit , Sie ein paar Stunden ge¬
schlafen haben."

„Aber ich muß erzählen," beharrte Strong mit
schwacher Stimme . „Er wird ersticken, wenn Sie ihn
nicht herauslassen , und ich werde sein Mörder sein."

„Was wollen Sie damit sagen?" fragte Herr Braun
in höchstem Staunen.

Strong bat um ein Glas Wasser, und nachdem er ein
paar Schluck getrunken, fühlte er sich imstande) über
die Ereignisse der vergangenen Nacht zu berichten. De¬
mütig und tief beschämt gestand er seinem Chef, welcher
Versuchung er beinahe erlegen wäre. Herr Braun schien
sehr erschüttert über dieses Geständnis, in stummer Be¬
wegung drückte er dem Kassierer die Haird. Er machte
sich Vorwürfe , daß der brave junge Mann durch die
Schuld seiner Prinzipale in eine solche Lage geraten
war , und schon am nächsten Tage erhielt Strong eine
Gehaltserhöhung , die es ihm ermöglichte, seine Dora
heimzuführen und aller Sorgen bar der nächsten Zu¬
kunft entgegenzusehen.
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Das geht nicht!
Skizze von Meta Berndl.

«Nachdruck»» rote».)
Die Hängelampe brennt über dem Familientisch.

Der Hausherr liest die Wendzeitung , seine Frau , eine
wohlkonservierte Erscheinung mit rosigen Wangen und
hellen Augen, häkelt eifrig, und Käte, die Tochter,
ist damit beschäftigt, Kanevasfäden aus einer Stickerei
zu ziehen. Käte gleicht der Mutter , nur ist sie blasser,
und ihre Augen blicken ernster ; um ihren Mund liegt
ein müder Zug. Daher hört man wohl sagen, wenn von
Gerichtsrat Eberts die Rede ist : Die Mutter ist heute
noch hübscher, als die Tochter ; kein Wunder , daß Käte
keinen Mann kriegt ! Käte ist nämlich schon vierund-
zwanzig. Sie zieht jetzt den letzten Faden aus , dann
reicht sie den Läufer ihrer Mutter . „Ach, ist er
fertig? Das ist schön. Gerade fürs nächste Kränzchen!
Eine entzückende Arbeit !" „Nun, ich habe ja auch seit
sechs Wochen nichts weiter getan ." „Das ist doch nicht
schlimm, Käte. Du hast ja Zeit dazu. Nun kannst
du mir eine neue Salondeckengarnitur arbeiten , in
Creme mit Altgold ." Käte springt so heftig auf, daß
der Rat unwillig seine Zeitung sinken läßt , und aus
stätes Mund stürzen die Worte gleich einem lang einge¬
dämmten Strom , der sich endlich Bahn bricht: „Nein,
Mma , das werd' ich nicht tun . Kauf dir die Garnitur
bei Howald u. Grüner — ich sticke sie ganz bestimmt
nichts Seit sieben Jahren — ja , solange bin ich aus
der Pension zurück — seit sieben Jahren sticke ich jetzt
Tischläufer und Decken und Eisserviettchen und Kissen-
und Wandbehänge! Ist man denn dazu auf der Welt?
Nützt man damit einem Menschen? Ach Gott ! —" Ein
krampfhaftes Schluchzen erschüttert die Gestalt des
Mädchens. Ratlos schauen sich die Eltern an. Der
Vater reibt sich unbehaglich die Hände. Das ist ja
beinahe wie eine Szene . Er haßt Szenen . „Aber
Me , ich begreife dich nicht. Was hast du nur mit
einemmal? Was willst du sonst anfangen ? Der Mensch
muß sich doch beschäftigen." „Ja und du solltest dich
freuen, daß ich dir alle die unterbaltcnden Stickereien
überlasse, und jahraus , jahrein für deine Aussteuer
häkele." „Ach, das laß nur , Mama . Es ist ja so
unnütz! Ich will auch durchaus gar nicht heiraten,
ich will wenigstens nicht müßig hier sitzen und auf
einen Mann warten !" „Nun sag' mir nur in aller
Welt, was soll das eigentlich?" „Eine nützliche Be¬
schäftigung möcht' ich, Papa . Ich will das Gefühl haben,
irgend etwas zu leisten. Laßt mich etwas lernen , Papa,
bitte. Ich möchte Lehrerin werden. Das Examen für
Volksschulenmachen; dazu gehören keine fremden
Sprachen. Englisch und Französisch wurden mir schwer,
aber gerechnet Hab' ich immer gern, und Geographie
und Geschichte machten mir soviel Freude . Auch Natur¬
wissenschaften. In zwei Jahren könnt' ich fertig sein
und eine Stelle annehmen ." „Du bist nicht gescheit,
Käte, das geht nicht. Däit vierundzwanzig Jahren noch¬
mals auf die Schulbank. Das säh' ja auch aus , als
wenn du gar nicht mehr auf eine Heirat hofftest. Und
schon Ottos wegen geht es nicht." „Ottos wegen?"
„Natürlich. Otto denkt doch, sobald er den Assessor hat,
um Eva von Dchlius anzuhaltcn . Und Mylius ' sind
so eigen, an einer Schwester, die Volksschullehrerin wer¬
den will, könnte die Partie womöglich scheitern." „Du
hast recht, Anna, " stimmte der Rat seiner Gattin zu,
„aber der Gedanke ist mir , auch abgesehen von Ottos
Plänen, ganz ' unsympathisch. So 'n weiblicher Schul¬
meister! Nein, das geht nicht." „Aber weißt du was,
Käte, du könntest Malstunden nehmen. Bei Fräulein
Kurz. Eva von Mylius geht auch hin. Ich hätte gern
ein paar Stilleben fürs Eßzimmer ." „Zum Malen
Hab' ich kein Talent , nicht die Spur !" „Das tut nichts.
Talent soll gar nicht nötig sein, sagte mir kürzlich
Frau Pastor Weber. Dora Weber hat auch kein Talent,
aber sie hat ein entzückendes Blumenstück in der Stunde
gemalt. Fräulein Kurz bessert etwas nach, dafür nimmt
sie nichts extra." „Das ist wirklich nichts für mich,
Mama. Aber — wenn ihr denn so entschieden gegen
das Seminar seid, so laßt mich in der Krankenpflege
ausbilden. Es sind jetzt Kurse für junge Mädchen ein-
Lerichtet, und dann wird man in der Gemeindepslege
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beschäftigt" „Ich glaube, Mädchen, du bist verrückt!
Dazu ist mir meine Tochter doch zu gut . Und mir
Krankheiten ins Haus schleppen lassen, ich danke! ^ ch
finde es überhaupt ganz unpassend für eine zunge
Dame. Das schlag' dir aus dem Sinn , das geht mcht!"
„Aber ich kann so nicht weiter leben, Papa , lieber Papa.
Ich geh zugrunde dabei. Es ist doch auch der Zug der
Zeit , daß die Mädchen versuchen, etwas zu leisten.̂
„Nun komm' mir gar mit dem Zug der Zeit ! Ser
froh, daß wir so gut für dich sorgen. Alle Jahre legen
wir etwas für dich zurück; solltest du wirklich mcht
heiraten , so kannst du dir damit später eine auskömmliche
Rente sichern. Du hast nicht nötig, die neue Mode
mitzumachen. Sei du nur unsere liebe Tochter, und
mach' dir keine dummen Gedanken." „Und wenn du
keine Lust zu den Salondecken hast, so kannst du zuerst
einen kleinen Smyrnateppich für Papa arbeiten . Frau
Oberlehrer Rüdiger hat ein entzückendes Muster, mat^
rote Blumen auf olivem Grund . Und dann sind auch
bald die Toiletten für die Saison zu rüsten." „Ich
brauche keine Toiletten , Mama , ich gehe diesen Muter
nicht aus ." „Du gehst nicht aus ?" Die Ratrn ist
starr . , Nein. Ich habe nun sieben Saisons mitgemacht,
habe genug getanzt und mit jungen Referendaren und
Leutnants Unsinn geschwatzt. Nun Hab ichs satt,
tu 's nicht mehr." „Aber, Käte, jetzt werd' ich ernstlich
böse." „Laß sie, Mama . Sie ist offenbar überreizt.
Schlechte Nerven, das ist ja auch so 'ne Modesache.
Trink ' ein Brausepulver , Kind, und verschjlas' die dummen
Gedanken." „Ja , und morgen gehen wir zu Vorberg
Söhne und bestellen auch gleich die Schneiderin. Pra-
sidents geben ihren Ball immer sehr früh . Gute Nacht,
GnPpsipn. und fomin7 uns nicht tnicbci mit io übcijpcuutteu
Plänen ."

Der Ball beim Präsidenten ist vorüber . Käte hat,
in vorteilhafter Toilette , gut ausgesehen und ziemlich
viel getanzt . Ein blutjunger Leutnant war ihr Tisch¬
herr, an der anderen Seite hatte sie einen älteren,
unverheirateten Professor . Er hatte, als sie in der
Selekia der Töchterschulewar , den jungen Mädchen eine
Reihe von Vorträgen über Physik gehalten und sie
durch Experimente erläutert . Käte durfte ihm häufig
bei diesen Experimenten Handreichungen tun, uno das
hatte sie damals sehr stolz gemacht. Nun betrachtete
sie eS als ein unverhofftes Glück, sich einmal wieder
mit ihm unterhalten zu dürfen . Sie freute sich, daß
der Professor sich der Zeit ihrer gemeinschaftlichen Ar¬
beit nocb erinnerte , und als die Reoe auf die Fort¬
schritte in der Frauenbildung kam, faßte sie oen Mut
und klagte ihm ihre innere Not, die Leere ihres Da¬
seins. Er hörte ihr aufmerksam zu und machte ihr
zuletzt den Vorschlag, sie solle wöchentlich zweimal zu
ihm kommen, um naturwissenschaftliche Studien mit
ihm zu treiben . Käte war glücklich über das Anerbieten.
Sie war auf dem Heimweg so heiter, daß oie Rätin
vermutete, sie habe auf dem Ball eine Eroberung ge¬
macht. Aber ihre Versuche, etwas darüber zu erfahren,
mißlangen . Erst am anderen Morgen erzählte Käte
ihren Eltern , was für eine herrliche Aussicht sich ihr
erösfnete. Diesmal würde sie gewiß nicht auf Wider¬
spruch stoßen. „Wer Käte," so ruft entsetzt die Rätin,
„das geht nicht. Professor Weller ist Junggeselle ."
Ach, lieber Gott , daran hatte Käte nicht gedacht. Also
auch das geht nicht. Sie macht noch einen Versuch:
„Wer ich soll heute zum erstenmal komnren. Bitte,
erlaubt es mir doch." „Es geht aber doch nicht, so
leid mir 's für dich tut . Mama hat recht, es verbietet
sich ganz von selbst." „Natürlich , Robert ; solcher Ver¬
kehr mit einem unverheirateten Mann ! Ich werd' ihm
gleich eine Absage schreiben. Käte sei augenblicklicĥzu
angegriffen zu solchen Studien . Das ist nur die Wahr¬
heit. Das Mädel ist ja entsetzlich nervös . Jetzt weint
sie schon wieder." Der Rat hat die Geschichte herzliche
satt. Wenn sich doch endlich eine Partie für Käte fände!
Treibt sie's so weiter , dann ist das bißchen Jugend
bald vollends hin . Ihre Mutter sieht ja beinahe
jünger aus . Na ja , die hat eben zur rechten Zeit ge¬
heiratet !

Otto hat das Examen bestanden und verlobt sich mit
Eva von Mylius . Käte stickt einen riesigen Wandbchang
nebst Divandecke als Hochzeitsgeschenk, eine Arbeit von
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vielen Wochen. Dann kommen die Sorgen für die
Hochzeitstoiletten ; sie hat gar keine Zeit, an sich zu
denken. Frau von Mylius ist ungeheuer eingenommen
von Otto uxid seinen Eltern . Käte ist weniger ihr Ge¬
schmack. Sie findet eine unverheiratete Schwägerin auch
nicht angenehm für Eva , und so sinnt sie auf Whilfe.
Da ist ein Vetter von ihr , ein Regicrungsrat in Berlin,
der zur Hochzeit kommen wird. Er ist nicht mehr
jung , er hat sein Leben genossen, hat seine Stellung und
neben seinem Gehalt ein ziemliches Vermögen. Also:
eine gute Partie ! Er hat ihr bei seinem letzten Besuch
auvertraut , daß er nunmehr ganz gern heiraten würde.
Wer er wolle eine anspruchslose Frau haben, keine
Großstädterin . Vermögen sei nicht notwendig. Haupt¬
sächlich sei es ihm darum zu tun , Ordnung und Be-
Hagen um sich zu haben. Bezahlte Leute seien zu
unzuverlässig . Auch allzu jung dürfe sie nicht sein.
Der Mann ist wie geschaffen für Käte Ebert, die so
vortrefflich erzogen, und, wenn auch schon am Ver¬
blühen, doch noch eine sehr nette Erscheinung ist. Frau
von Mylius spricht im Vertrauen mit der Rätin , die
ist selig bei der Aussicht, und nimmt die Seide zum
Hochzeitskleide für Käte noch eine Mark das Meter
teurer . Auch einen echten Straußsederfächer erklärt sie
für unerläßlich . Käte ist ahnungslos . Der Regierungs¬
rat macht am Tage vor der Hochzeit seinen Besuch.
Käte in ihrer stillen feinen Art gefüllt ihm nicht übel/
und er beschließt, der Sache näher zu treten. Er hat
das Gasthausleben satt . Käte hat keinen besonderen
Eindruck von dem ihr bestimmten Brautführer emp¬
fangen . Nur der Blick seiner Augen ist ihr etwas un-
angenehm. Doch sie denkt nicht weiter darüber nach.
Ob der oder ein anderer , ist ihr ziemlich gleichgültig.

Am Tage nach dem Fest tritt die Mutter zu Käte
ins Zimmer mit halbfeierlicher, halb strahlender Miene.
„Käte, Kind, welches Gluck! Eben hat Regierungsrat
Berend schriftlich um deine Hand angehalten. Er bittet,
im Falle deiner Einwilligung heute gegen Abend kommen
zu dürfen . Ach, Käte, wie froh bin ich, wie unendliche
froh ! Eine solche Stellung und Berlin . Und wohl¬
habend ist er auch ! Nun — du bist ja gar nicht über¬
rascht — hat er dir vielleicht schon Andeutungen ge¬
macht?" „Nein, Mama , wir haben kein Wort von.
Liebe gesprochen. Ich glaube auch nicht, daß er mich
liebt. Und ich empfinde nichts, gar nichts für ihn.
Jedenfalls müßte ich eine längere Bedenkzeit haben."
„Wer , Käte. das geht nicht. Einen solchen Mann läßt
man nicht warten . Und das mit der Liebe, das findet
sich." Käte zögert eine Weile. Vor ihrem geistigen
Auge steht ihr künftiges Leben, wie es sich! gestalten
wird, wenn sie nicht heiratet . Sie wird nach wie vor!
Staub wischen und sticken, und in Cafes gehen und a»
Tagen , wo das Mädchen wäscht, auch einmal kochen,
und dabei wird sie alt und grau werden. Ein Frösteln
läuft über ihren Körper. Die Mutter schaut sie sd
fragend , so flehend an . Da gibt sich Käte einen Ruck.
„Ja , Mama , wenn ihr meint, es geht, dann will ichs
es tun . Papa mag ihm schreiben, daß ich bereU bin.
Von Liebe steht wohl nichts in dem Brief ?" „Von
Liebe? Gott , nein, der Regierungsrat ist doch auch
kein Jüngling mehr. Er schreibt von Hochachtung und
Verechmng. Du kannst's ja selbst lesen. Ein sehr ge¬
wandter Brief ! Nun komnr mit zu Papa . Nein, daß
du eine Braut bist ! Und schau bald wieder eine Hoch¬
zeit. Mir summt der Kopf! Aber ich denke, meine
Toilette geht noch einmal ohne Aenderungen, meinst
du nicht?" — Nachmittag gegen vier Uhr klopft die
Rätin an Kätes Zimmertür : „Kind, mach' dich fertig
und zieh' dich reckst hübsch an. Es ist nicht mehr viel
Zeit ." Käte zieht sich an. Als sie fertig ist und sich
vor dem Spiegel mustert, sagt sie zu sich selbst: Es'
geht nicht, daß man Volksschullehrerin wird, es geht
nicht, daß man Arme und Kranke pslegt. Es geht nicht,
daß man bei einem alten Mann sein Wissen erweitert,
denn der alte Mann ist unverheiratet . Das alles geht
nicht. Aber einen fremden Mann heiraten, ohne Liebe,
ohne Uebereinstimmung, ohne inneres Muß, das geht.
Draußen schellt's , sie zittert , als sie seine Stimme hört,
die Stimme des Mannes , der sie begehrt. Es klopft
wieder, und ihre Mutter ruft : „Käte, er ist da. Bist
du fertig ? Du darfst ihn nicht warten lassen," „Ich
komme. Mama/ ". ” ' _ '. ^
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Eine duftende Stadt.
z Don B . M.

llltackdruL»erboten.)
In dem herrlichen, sich durch sein 'mildes Mm«

Und seine vielen Naturschönheiten auszeichnenden süd»
lichen Frankreich liegt in der Mitte 'meilenweiter farben¬
reicher Felder und Gärten das malerische Grasse, ein
Ort, der jedem Blumen Mdler und Parfümeur bekannt
ist. Denn hier ist der Hauptsitz der französischen Blu-
nienkultur, deren Erzeugnisse dazu bestimmt sind, teils
in natürlichem Zustande, teils als Destillate das Auge
und den Geruchssinn der Menschheit zu erfreuen.

In gewissen Monaten entwickelt sich hier ein reges
Leben und eine fieberhafte Tätigkeit . Dann reichen
die Arbeitskräfte nicht aus , die die Stadt und ihre
Umgebung zur Verfügung stellen. Aus dem benachbarten
Italien zieht ein Schwarm von Menschen, ' meistens
Frauen und Kinder, hierher, die ihre flinken, geschickten
Hände zur Verfügung stellen, um in möglichst kurzer
Zeit den Blumenreichtum zu ernten , den die heiße Sonne
des Südens hier zutage fördert . Tausendweise wandern
sie im Dezember über die Grenze, 'wenn in Grasse die
Olivenernte beginnt, und noch mehr bedarf man ihrer
Gegenwart im Februar , der Veilchenzeit. Dann folgt
eine Zeit, in der es nichts zu tun gibt, bis wieder von
Anfang Mai bis Mitte Juni die Rosen und Orangen in
Mute stehen, im Juli folgt der 'Jasmin und die Tuberose,
und den Schluß bildet die Reseda. \ Damit ist der
Mumenkalenderfertig und die Arbeit verteilt . '

Sie ist keine geringe. Gn Rofenblatt ist leicht wie
ein Atemhauch, und viele rührige Hände sind erforder¬
lich, um 1200 000 Kg. Roscnblätter zur Stelle zu schaffen.
So hoch beläuft sich aber der 'jährliche Verbrauch der
Fabriken. Von Veilchen- und Orangenblüten wird noch
mehr und von Jasmin 1000000 Kg. gebraucht. Der
Jasmin ist hier nicht die lustig in die Höhe kletternde
Wanze, sondern ein 75 Ctm. hohes Buschwerk, dessen
Blätter fast unter der Blumenfülle verschwinden. Die
Blumen sind größer als diejenigen, die wir kennen, und
haben einen noch stärkeren Duft , 500 000 Jasminbüsche
entfalten sich in und um die 'Stadt Grasse, und gleich¬
zeitig öffnen in allen Ecken und 'Winkeln die Tuberosen
ihre Becher, so daß man in ein Meer von Düften ver¬
sinkt, die in berauschenden Wogen den Feldern ent¬
strömen.
■_Jasmin , Tuberose und Reseda und noch zwei oder

drei andere stark duftende Pflanzen machen in den Fa¬
briken noch mehr Arbeit als draußen auf den Feldern.
Die geernteten Blumen werden auf mächtigen Tischen
aufgehäuft, wo sie auseinandergepflückt, geordnet und
gereinigt werden, so daß kein verwelktes oder unfertiges
Blatt dazwischen bleibt.

Während Rosen, Veilchen und Iris anspruchslos sind
und sich „warm" behandeln lassen, das heißt in einem
mit.Rinder- und Schweinefett gefüllt^ (̂ fäß gekocht
werden, was nur geringe, auf wensgL̂ Tage verteilte
Arbeit macht, verlangen der Jasmin und ähnliche Blu¬
men„kalte" Behandlung.

Das Fett wird auf Glasplatten gestrichen, die in
Kühlräumen besonders gehärtet sind, und dann mit einer
dünnen Schicht Blätter bestreut, die an dem Fette hängen
bleiben. Dieses saugt den Duft aus den Blättern auf,
« dauert aber lange, bis es gesättigt ist. Jeden Tat¬

müssen die Blätter fortgenommen, die Fettmasse um-
gerührt und mit einer frischen Lage Blätter bedeckt wer¬
den, bis das Fett endlich nach. 'Verlauf dreier Monate
so viel Duft eingesogen hat, daß es abgekratzt und in
großen Tonnen als „Pomade " verpackt werden kann.
Natürlich ist es nicht die -Pomade , mit der man im
Haare so verführerische Wirkungen hervorzaubert , der
Fachmann bezeichnet mit „Pomade " das vom Blumen¬
duft gesättigte Fett , das durch spätere Alkoholbehand¬
lung seinen Duft in flüssiger Form «wieder von sich
gibt. Jeder Blumenduft muß aber erst 'durch Oel oder
in festeres Fett gebunden werden, sonst würde er vor der
Zeit und mit dem Welken der 'Blumen verschwinden.

Schon beim Pflücken muß darauf geachtet werden,
daß jede Blumensorte in den Stunden 'gepflückt wird,
in denen sie den größten Duft ausstrahlt . Darin unter¬
scheiden sich die einzelnen Blumensvrten ja nicht un¬
wesentlich voneinander . In den Mittagsstunden , wenn
die Sonne am höchsten steht und 'ihre brennenden Strah¬
len auf die Erde hinabsendet, ist 'der Duft am schwächsten.
Außerdem wird die Arbeit im Freien dann auch y
erträglich.

Außer den frischen Blumen , die von Grasse ..<*$
in aller Herren Länder wandern , versendet der Ort
die sogenannte Pomade , die ihren Weg über den ganzen
Erdball nimmt. Sie geht an die Destillateure , die aus
ihr Essenzen machen, und diese verkaufen ihre Essenzen
wieder an die Parfümeriefabriken , die sie 'nach Bedarf
verdünnen, auf schöne Flaschen füllen, prächtig aus¬
statten und zu hohen Preisen ihrer 'Kundschaft darbieten.

Der Elefant alö Arbeitstier . Eine Hauptanziehungs¬
kraft der zoologischen Gärten sind immer die Elefanten.
Sie sind die erklärten Lieblinge des Publikums ^ das bei
ihnen gern länger verweilt als bei den meisten anderen!
Tieren . Man bewundert die Riesenkörper, den schweren, aber
sicheren Gang , die ungewöhnliche Kraft und das kleine melan¬
cholische Auge, das verrät , daß man ein ungewöhnlich kluges
Tier vor sich hat . Während die Elefanten in den Zoologi¬
schen Gärten und Menagerien nur dazu dienen, ein wißbe¬
gieriges Publikum zu erfreuen und zu belehren, sind sie in
ihren Heimatländern im Dienste der Menschheit außerordent¬
lich nützliche und kaum noch zu entbehrende Tiere. Bekannt
ist ja, daß man im Altertum Elefanten zu Kriegszwecken
zähmte. Heute nutzt man ihre Klugheit, Arbeitskraft und
Ausdauer im Handel und Wandel aus . In zahllosen indu¬
striellen und technischen Betrieben ist der Elefant, ^in zu¬
verlässiger, .tüchtiger Mitarbeiter , der gewissenhaft und fleißig
sein Brot verdient, sich aber nicht überanstrengen läßt . Ver¬
langt man von ihm täglich mehr als acht Stunden Arbeit,
so streikt er. . Er schläft acht Stunden , begnügt sich aber auch
allenfalls mit 5—6 Stunden . Seine freie Zeit benutzt er zu
Ausflügen in die Wälder, von denen er morgens von selbst
zur Arbeit zurückkehrt. Hauptsächlich wird der Elefant zum

Tragen von Hölzern benutzt. In Indien , wo die Ausfuhr
von Tcakholzstämmen eine so große Rolle spielt, sind dt«
Elefanten fast unentbehrlich. Mit Hilfe des Rüssels und
der Stoßzähne tragen sie die viele Zentner schweren Stämme
an den Fluß , von wo aus sie weiter an den Hafenplatz
geslößt werden . Sind die Hölzer besonders schwer, so nimmt:
man zwei Elefanten , die jeder mit dem Rüssel an einem
Ende den Holzülock anfassen und ihn davontragen. Zunr
Schleppen der schweren Lasten bedient man sich gewöhnlich
der stärkeren männlichen Tiere, während die weiblichen Ele¬
fanten meistens zum Ziehen oder zum Rollen von eisernen
Röhren benutzt werden . Ein männlicher Elefant im besten
Alter hebt ungefähr 500 Kilo und zieht oder schiebt einen
Gegenstand von 3000 Mo . Erst im Alter von 25 Jahren
wird ein Elefant arbeitstüchtig . Mit 40 Jahren steht er
in seiner vollen Kraft , die dann langsam, bis zum 80.
bis 100. abnimmt . Es gibt Dampfsägereien in Rangun , die
über 100 Aobeitselefanten beschäftigen. Bei Anlagen von
Eisenbahnen, Wasserleitungen und Straßen spielt der Elefant
gleichfalls eine wichtige Rolle als Last- und Transponier^

sü

C. H. Schüler, WWW, Taainssir. 24,
Atelier für künstlerische Porträts u. Vergtösset ungen. 3893
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Irr Richtschnur!
Lassen Sie sich doch künftig nicht mehr tauschen!

Prägen Sie sich das äußere Bild des „echten Kathreiner ' *
fest ein — und cs wird niemandem mehr gelingen) statt des gehalt¬
reichen, kaffeeähnlich schmeckenden Kathreiners Malzkaffee»
Ihnen eine minderwertige Nachahmung von fadem Geschmack
zu verkaufen. W ^

e sehen hier ein Orianial -Uak§t
des eckten Katlireirres Maistraffee!
Die Kennzeichen des echten „Kathreiner ", die man sich cin-

prägen muß, sind:

t. Geschloffenes Paket in seiner bekannten Ausstattung.
2. Bild und Name des Pfarrers Kneipp 1 als Schiitz-
3. Namenszug des Pfarrers Kneipp > marke.
4. Die Firma „Kathreiners Malzkaffee -Fabriken **.

Also halten Sie ja die Augen offen beim Einkäufe! Es kommt
für Sie und Ihre Familie alles daraus an, daß Sie den echten
„Kathreiners Malzkaffee" beziehen, weil dieser allein  unter allen
Malzkaffees den hohen Genußwert hat, den die Aerzte so an ihm
schätzen, weil er sich ganz besonders vor allen ähnlichen Getränken
durch einen ausgesprochenen, köstlich-würzigen kaffeeähnlichen Ge¬
schmack auszeichnet, der ihm durch ein ganz eigenartiges Verfahren
mitgctcilt wird.

Darum- sei's immer und  immer wieder betont : Achtung beim
EnKause von Ma lckaffeeI

"" 5/224

^Karl Schipperl
Königl . schwed . Hofphotograph

31. Rheinsfrasse 31. “ÜSE g

S
Atelier für künstlerische , vornehme

Photographie.

Aufnahmen finden bei jeder Witterung täglich,
auch Sonntags von morgens 9 Uhr bis abends

7 Uhr statt.

Lehr-Milui für Don-SieiU.
Unterricht im Maßnahmen, Muüerzeichncn, Zerschneiden und

Anterugen von Dainen- und Kinderkleideni wird gründlich und
sorgfältig erteilt. Die Damen fertigen ihre eignen Kostüme an,
welche des einiger Aufinerksamkcit tadellos werden. Sedr leichte
Mctdode Die besten Erfolge können durch zahlreiche Schülerinnen
nachgewiejcn werden. 4519

Schnittmuster-Verkauf.
Näh ere Auskunft von 9—13 und von 3 - 6 Ubr.

WM - Prospekte gratis und franko. *̂ 11
Anmeldungennimmt entgegen

Marie Wehrbein, zriedrichstr. 36,
Gartenhaus I. Stock, im Haufe des Herr» Köl ch.

Fuhrwerke aller Art
^>cll Federrollen in jeder Größe ftrtö vorrätig.

^ H. Lissmann& Co., Mainz«
Alte Emailletöpfe

erden mit Dödcn verfehe:: und neu einaillirt ' 61

n.wwif. MgbMnn lfltI(lillit»Hl| ,,:n’T >i

Die Eröffnung meiner

Weihnachts -Ausstellung
in elektrischen Spielwaren zeige ergebenst an.

Mg. Zchaeffer Nächst.
Saalgaffe l. 4512



6. GellageM „Wiesbadener General-Anzeiger".
Aus aller Welt.

Bäckermeister Julius Hauser, der neue Staats-
Schatzmeister des Staates New -Uork.

Die Demokraten des Staates Newyork hatten den Bäcker»
nieister Julius Hauser aus Sayville in Long Island als Kan¬
didaten für das Staatsschatzamt aufgestellt und seine Wahl zum
Staats -Schatzmeister durchgesetzt. Da Hauser Deutscher von
Geburt, haben wir Deutsche an diesem Mann , der sich durch ei¬
sernen Fleiß in einem fremden Lande emporarbeitete , ein be¬
sonderes Interesse . Er wurde 1854 in Aust in Baden geboren,
besuchte die Elementarschule und dann die höhere Bürgerschule
in Ettenheim . Nach dem Tode seines Vaters wandcrte er mit

Zulius Hauf>
15 Jahren nach Amerika aus. In Newyork erlernte er das
Zäckerhandwerkund gründete dann in dem hübschen, nicht fern
von Newyork gelegenen Sayville eine Bäckerei. Durch seine
Liebenswürdigkeit und geschäftliche Tüchtigkeit erwarb er stck
das Vertrauen seiner Mitbürger in dem Maße , - atz sie ihn
bereits im Jahre 1901 und dann 1902 znm. Ortsschrciber und
im Jahre 1903 zum Obmann der Town Jslip , zu der Say¬
ville gehört, wählten , obwohl dem Bäckermeister einer der an-
gesehensten Bürger als Gegenkandidat gegenüberstand.

Zauberkünste. In -Stolzenau an der Weser kündigte ein
Zauberkünstler das „Verschwinden einer lebenden Person " in
der üblichen Reklame an und sammelte in der Wirtschaft , in
der das Kunststück vor sich gehen sollte, reiche Trinkgelder ein.
Die lebende Person , welche alsdann verschwand, war aber ocr
Künstler selbst mitsamt der Kasse. Da das Publikum mit dieser
Art der Ausführung des Kunststücks jedoch nicht zufrieden war,
erwies sich die Polizei als Zauberin , denn sie brachte den nn-
sichtbar gewordenen Kunstkollegen in kurzer Zeit nicht nur wie-
der aus Tageslicht , sondern ließ ihn dann sofort wieder — uno
zwar in Nummer Sicher — für einige Zeit verschwinden.

Eiu BettHutomobilisten . Ein ingeniöser Erfinder hat ,
sich ein Feldbett patentieren lassen, das von Motorfahrern oe-
nutzt werden kann. Das Bett enthält eine Matratze und Pneu-
malische Kissen. Im geöffneten Zustand kann es auch als 4-stch,
im geschlossenenals Sitz benutzt werden.

Einen originellen Zollschwindel hat die russische Grenzbe-
Hörde in Barau bei .Krakau entdeckt. Ein russischer Gutsbesitzer,
der seit einigen Monaten mit seiner Familie >n Krakau wohnt,
ist im Besitze eines Automobils , welches von der russi' chen Zoll¬
behörde für zeitweise Fahrten des Besitzers mit einer Plombe
versehen freigegeben worden war . Seit einiger Zeit war e.»
den Zollbeamten aufgefallen , daß der Chauffeur , ohne seinen
Dienstgeber mitzuführen , wiederholt die Grenze passierte. Di - >er
Tage wurde bei einer Revision des Automobils von den Zoll-
beamten die Entdeckung gemacht, daß das Reserverad mit Kaviar
gefüllt war . Da der Chauffeur Rabe voraussichtlich diesen
Schmuggel bereits längere Zeit betrieben hatte , wurde derseibe
verhaftet.

Ein italienischer Principe als Löwenbändiger . Auf dem
Ausstellungsterraln in Mailand fungierte vor wenigen Lagen
ein italienischer Principe als Löwenbändiger . Der Besitz^
einer Menagerie hatte sich m,t dem Direktor des Zirkus , bei
dem er engagiert war , überworfen , und die Folge war , daß die
armen Tiere zwei Tage lang nichts zu fressen bekamen. Lw
Wut der hungrigen Tiere stieg ins Beispiellose, und sie fielen
sich gegenseitig an . Man befürchtete jeden Augenblick einen Atw-
bruch der Bestien , als Fürst Wolsetta , ein Angehöriger einer der
ältesten lombardischen Adelsfamilien , der em großer Liebhaber
von Löwen und Tigern ist, von dem unwürdigen Zustand horte,
in dem man die Tiere gelassen hatte . Er begab sich in de»
Hauptkäfig und nach kurzer Zeit gelang es ihm, die Liere ans-
einanderzutreiben und in verschiedene Käsige zu sperren.

Drakonische Theatergesetze hat Herr Escartefigne , seines
Zeichens Bürgermeister von Toulon , erlassen, ^ n einem die¬
ser Tage erschienenen Ukas verbietet er alle „Geräusche, diesen
Gang einer Theatervorstellung zu stören geeignet sind Ter-
artige „Geräusche" sind : Zischen, Pst '.-Rufe . herausfordernder
Beifall , laute Bemerkungen , lautes Gähnen , gemeine Redens¬
arten . unpassendes Benehmen durch Wort und Tat Die Polizei
von Toulon ist beauftragt , für die strenge Durchführung oes
Erlasses Sorge zu tragen . Das „Journal des DSats t . agt
besorgt, ob sich die Polizei dieser schwierigen Aufgabe gewa.hien
zeigen werde. Wie soll z. B . ein schlichter Schutzmann feststellc»,
wenn ei» Beifall herausfordernd wird ? Eine ganz undemo-
kratischc Beschränkung der persönlichen Freiheit ist -.erner da.
Gähnverbot : Dem gelangweilten Publikum °̂^ d / nter splchen
Umständen nur noch das Schlafen im Theater als Mißfa ..c -
äußerung übrig bleiben : Schlafen ist bekanntlich auch eine An-
sicht: nur wird das Schlafen wahrscheinlich nicht „heraus¬
fordernd " sein, d. h. nicht in Schnarchen ausartcn dürfen.

Die Portsmonther Unruhen . Wegen der Unruhen in der
Portsmouther Marinekascrne am 4. November w'.irden wie¬
derum vier Heizer von dem Marinekriegsgericht zu Gefängnis¬
strafen in verschiedener Höhe verurteilt . Die howste verhängte
Strafe war neun Monate : zwei Angeklagte wurden fre-gc-

^ 4n der Trunkenheit verheiratet . Ein leichtsinniger Streich
bat für zwei Schwestern aus Newyork sehr unangenehme Fo-gen
acbabt . Die beiden Töchter des Materialwarenhandl -rs Lhon-
selb aus der 27. Straße machten auf der Straße die Bekannt-
schast zweier junger Leute. Sie ließen stcĥ uberreden^ m>t̂ d̂ >

beiden ein Restaurant aufzusuchen, wo sie berauscht gemacht tour-
den. Die jungen Männer mißbrauchten den Zustand der Mäd-
chen, erwirkten Heiratsscheine , ließen sich von dem Friedens-
richter trauen und führten die „Ehefrauen " nach ihrer Woh-
nung . Am nächsten Tage überredeten sie die Mädchen, daß die
Trauung gesetzlich sei, und ließen sich von diesen 500 Dollar
bares Geld geben und Schmucksachenim Werte von IM Dollar.
Natürlich brannten die Gauner mit dem Raube durch und lie-
ßen die Betrogenen sitzen, die von den Eltern nicht gerade,
freundlich ausgenommen wurden . <

Romantische Liebe. Emma Calv6 , die berühmte Prima¬
donna , hat sich mit einem amerikanischen Multimillionär »er- ,
lobt Damit hat wieder eine romantische Liebesgeschichte emeu?
befriedigenden Abschluß gefunden. Frl . Calvds zukünftiger Ehe¬
mann ist ein großer Musikfreund , der alle Opern besuchte, in
welchen Emma Calv6 auftrat . Er näherte sich ledoch der Kunst-
lerin nicht, und erst kürzlich beschloß er, ihr Herz und Hand
anzubieten . Auf einer kurzen Rundreise verlor er sein Augen- .
licht Das letzte Gesicht, das er sah, war das der angebeteten,
Sängerin . Nach der .Hochzeit wird das junge Ehepaar eme,
Kreuztour auf der Jacht des Ehemannes unternehmen . M,
Bord wird sich ein Orchester befinden, so daß dre junge Frau i
täglich Konzerte veranstalten kann. Auch soll nt dem Schloß,,
in dem das Ehepaar seinen ständigen Wohnsitz nehmen wiro .f
ein Theater erbaut werden , auf dessen Bühne die lunge Frwtj
vor geladenen Misten singen wird.

t
l

Natalie . Der Namenstag der Natalie fällt auf den 1. De-s
zember.

W.. hier . 1. Das kommt aus die Zeit , die inzwischen der- ;
flössen ist, an . 2. Er muß eine Jnvalidenkarte haben. ,

K. N. 99- Wenn ein Kranker auf Antrag des Kassenarztes-
im Krankenhaus untcrgebracht ist. so hat derselbe freie Kur und:
Verpflegung auf die Dauer von 13 Wochen. Hat ein sowyer
Kranker Angehörige , deren Unterhalt er aus seinem Verdienst!
bestritten hat , so steht neben -obengenannter Vergünstigung den>
Angehörigen die Hälfte des dem Kranken zufallendeu Kranken-
geides zu, dagegen hat er nur ein Zehntel des festgesetzten Tag¬
lohns zu beanspruchen, wenn er keine solche Angehörigen har.

Lehrling . Wenn in dem Lehrvertrag keine nähere Bestem-,
mungen wegen evtl. Abzüge gemacht sind, so können solche, w'.e.
sie der Lehrherr jetzt beabsichtigt, nicht gemacht werden. Wenn
ein fester Betrag als Wochenlohn vereinbart ist, so können in;
die Wochentage fallende Feiertage nicht abgezogen werden eben-o^
die Zeit nicht, welche der Lehrling in der Fortbildungsschule zu-
bringt . Wenden Sie sich an die Handwerkskammer oder dre,
betr . Innung . -

Möbel-Transporte
per Möbelwagen u. Fcderrollc werd. promptn. billig ausgeführt von 'Johann Poetseh Wwe.

Biebrich , Bachgasse 28 . 2868

Wo kaufen Sie die besten

Puppen?
Wo hat man die grösste Auswahl ln

iff /Spiel waren?
im

Kaufhaus Führer
Kirchgasse 48.

Sehr übersichtliche Ausstellungen
im

Souterain, Parterre , I.u. II.Etage.

Preislisten gratis
und franko!

4577

3cci Eeel Tees
7000 Pfd.

Fleischabschlag!
das Pfund zu 60 Pfg.

' " " % "

Fleischabschlag?
Rindfleisch
Hüfte « . Roastbraten
Lenden im Ganzen
Hackfleisch » » » "
Nierenfett » « , "0 „

Wiesbadener Fleisch -Konsum
Vleichstratze 27 . Tel-pbo» 1817.

Zu Weihnachten
empfehle mein reichlortier'e; Lager Damen - und Herrenschirme
mit Natur- und Siibergrifscn. - -- Spaziernöckc , — Neuanfertigungen,

überziehenu. reparieren der Schirme in eigener Werkstatt. 4526
Gnsta v Sülzncr , Ncrostraße 20._

WliMM r»
in guter Qualitätsware bietet der

Ausverkauf (vonH u.3- 8Ir)
der Glas «, Porzellan - n . Lampenhandlnng

von Ludwig Holfeld , Bahnhofstr, 16. 4190

winter-llartofseln,
Paulsen Juli -Nieren, diese so beliebte Sorte ist wieder emgetrofien.
Otto Unkelbach , Kartofselgrr'' bandl., Schwalbachcrstr. 7t . Tel. 273 .

Patente etc.
„wirkt nnb verwcrlet zuverlässig und schnell das Patent- und Jng .^
Bureau von , ;

C . Meierling , Civ .-Jngenieur , Dotzheimerstr. 62 . ■
Anicrtigung von stat. Berechnungen, Taxen. Gutachten,

Lanaiähriae Ersahrnug. 1» . N-sercnzc»
9> Ansknnft unb Rat kostenlos. _3603 .
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9. Geilage jatn„Wiesbadener General-Anzeiger".
Nr. 281. Sonntag , de« 2 . Dezember 1906. »1. Jahrs «»,

* Wiesbaden. 2. Dezember 1906.
* Das schönste und bleibendste Weihnachtsgeschenk ist eine

künstlerisch ausgeführte Photographie , denn man bereitet bannt
Verwandten und Freunden eine dauernde Freude Ein zur
vollendeten Ausführung moderner Pb ^ ographien. lever Artem --
sonders geeignetes und vertrauenswürdiges Kunstlnstitut ist da-
renommierte Atelier von Karl Schipper  Rhemstraße 31
«er das bekanntlich neuerdings in Anbetracht seiner Vorzug-
Hrlie'n Leistungen von dem Könige von Schweden das tzofpradckat
filmten hat. Herr Schipper , stets darauf bedacht, vom neuen
käs neueste und vom guten das beste zu bringen , hat auch in
vielem Fahre wieder eine hervorragende Weihnachtsausstellnng
arrangiert , auf die wir hiermit besonders aufmerksam machen.
Mir sehen da vor allem hochinteressante Porträts in vornehmen
Sviaton, sowie Aufnahmen auf dem so beliebt gewordenen samt-
artia wirkenden Papier , die Platinotypien , so ähnlich sind. -Lie
ganze Ausstellung beweist künstlerisches Verständnis und Ge-
Mmack und subtile Ausarbeitung , bietet somit beste Gewahr
dafür, daß inan im Atelier Schipper wirklich hervorragend be-

Residenzthcater . Das Residenztheater veranstaltet in die¬
sem Jahre wieder am Mittwoch , 5. und Samstag , 8. Dezember,
nachmittags 4 Uhr , Kinder - und Schülervorstellungen uni> zwar
gelangt Oskar Mills reizendes Märchen „Prinzessin Tausend-
schön oder Frau Holle" mit dem Vorspiel „Knecht. Nikolas " zur
Darstellung, bei der auch eine Anzahl von Kindern als Gnomen
und Zwerge Mitwirken . Das niedliche .Stuck hat überall Tau¬
sende von Kinderherzen froh gemacht, es hat in Breslau z. B.
25 Aufführungenerlebt. Herr Tachauer setzt das Spiel , zu dem
Otto Findeisen die Musik geschrieben hat , in Szene , die Leitung
des Orchesters bat Herr Kapellmeister Utermöhlen . Die Kor¬
ten zu halben Preisen sBalkon 50 <$., 2. Sperrsitz .1 JL,  1 . Sperr

sitz JL 1,50, Loge Jt 2, Fremdenloge JL  2,50) sind von Montag
an an der Kasse zu haben . Montag wird auf vtelsetttgen Wun .cy
Anton Ohorn 's Schauspiel „Die Brüder von St . Bernhard
und am Dienstag der zweite Teil des packenden Werkes „Ter
Abt von St . Bernhard " gegeben. Am nächsten Samstag geyt
als Neuheit Max Dreyers Schauspiel „Die Siebzehnjährigem
zum ersten Mal in Szene . . . r ,

* Das Wiesbadener Trottoir -Reinigungs -^ nstitut , Hoch¬
stätte 4, sHerren Momberger und Loder) hat für seinen Betrieb
eine Neuerung angeschafft und zwar die staubfreie Samtats-
Kehrmaschine (Patent Bopps. Heute vormittag fand nun eine
Probereinigung in Anwesenheit des Herrn Polizeipräsidenten
von Scheint , der Herren Polizei -Inspektor . Gehr und den Kom-
missaren sowie Bau -Inspektor Scheuermann statt , welche Her-
ren sich alle nur äußerst anerkennend über diese Neuheit aus-
sprachen und die tadellose Funktion der Maschine bewunderten.
Bei der Maschine ist kein vorheriges Sprengen mehr nötig, da¬
her auch gründlichere Reinigung und keine StaubbeläsZigung.

5.raikammir -5.tzullz vom 1. liebelnder l -) 1o.
Der Kolporteur an der Arbeit.

Während der Nacht Vom 6. zum 7. Oktober ist in der
Adlerstraße der Küfer F . Von zwei anderen jungen Leuten
d^ art mit Messerstichen traktiert worden , daß ec dre Wunden
iioch während derselben Nacht im Krankenhause mußte ver¬
binden resp . vernähen lassen und daß er während voller drei
Wochen nur beschränkt arbeitsfähig war . Die Täter -sind
angeblich der Taglöhner Franz Nicolai und Alois Weher von
hier . — Sie hatten an dem Abend eine Wirtschaft besticht,
in der F . schlafend auf einem Stuhle saß . Als sie den Mann
weckten, ist dieser angeblich gleich gegen sie anssahrend ge¬
worden , und sie haben sich dafür revanchiert , indem sie ihm
beim Nachhausewege folgten und ihn wir . geschehen trakttcr-
ten . — Weber wurde heute zu 1 Jahr , Nicolai zu 9 Monaten
Gefängnis verurteilt und sie wurden alsbald itt Untersuch-
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ungshctft abgeführt , N . trotz feiner dringenden Bitte , ihn auf
freiem Fuß zu lassen , da er Vor dem Antriti der Strafe noch
heiraten wolle.

Zuerst sitzen, dann heiraten.
Der Reisende H . Jlliuger aus Xanten war im NoVem chr

1904 Kolporteur für eine auswärtige Buchhandlung . Es
ging ihm dabei nie . allzugut . Geschäfte machte er wenige,
und da soll er sich durch verschiedene Betrügereien über
Wasser zu halten versucht haben . Im April versicherte er
einem hiesigen Ingenieur , mit dem Vertrieb des Werkes
, Weltall und Menschheit " beauftragt zu sein, erhob dre erste
Anzahlungsrate mit 5 Jt  und ließ später nichts mehr von
sich hören . Auf dieselbe Weise legte er im November dessel¬
ben Jahres einen Speisewirt mit 3 Jt  hinein , indem er ihm
vorspiegelte , Abonnements auf „Meggendörfers Familien-
Blätter " aufzunehmen , und einen Papier - und Bücherhänd¬
ler schädigte er um 1 Jt  Provision durch die Vorlage eines
gefälschten Bestellzettels . - - Es handelt sich bei diesen Straf¬
taten lediglich uni einige aus vielen , wegen deren er zum
Teil bereits verurteilt ist . Sein Verteidiger behauptet , auch
diese Straftaten seien durch das frühere Urteil konsumiert.
Um entsprechende Feststellungen machen zu können, muß die
Vertagung der Verhandlun g erfolgen. __

ketzts Telegramme.
Aus dem ungarischen Parlament.

Budapest , 1. Dez. In der gestrigen Sitzung des Abgeord¬
netenhauses trat der Handelsminister unter lebhaftem Beifall
des Hauses den Ausführungen des Sozialdemokraten Mezöfi
entgegen und erklärte , dieser habe nach der Auffassung des gan¬
zen Hauses .die Redefreiheit mißbraucht. Jeden Versuch, die
Interessen der Arbeiterschaft mit dem Interesse der ganzen Na-
tion . in .Gegensatz zu bringen , werde er, der Minister , stets ent¬
schieden bekämpfen.

Der Tod auf den Schienen.
Posen . 1. Dezember . Gestern abend kurz vor 8 Uhr wur¬

den zwei städtische Arbeiter in der Nähe des .Gerberdammes beim
unbefugten Ueberschreiten der Eisenbahngleise von einem in der
Richtung nach Gnesen ausgefahrenen Eisenbahnzuge erfaßt und
überfahren . Sie wurden vollständig zermalmt.

Hnna Winterwerb
Ernst Guijafir

verlobte.
Wiesbaden

4657 2. Dezember 1906.
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Wt Â,Wachst!
Schäfte alle-. An m feinster

Ausführung u. prima Qnal Leder
liefert nach Maß zn dich Preisen
Io Btomcr, Lchwaldacherstr. 11.

Ich habe meine Praxis
wieder aufgenommen

Dr . SS. HMdi
Spezialurzt

für Kinderkrankheiten.
Kleine Burgstrasse 1,

4344

SU sehr schöne Plüschgainilur
» spottbillig zu verk. 4671

Saalgasse5, 1. Et.

'ifclüiiii’rVortrag
des Herrn Schriftstellers Paul Schirrmeister aus Berlin

über:

„Aufgaben sozialer Mene Jür gemeinde nnd Staat“
im Saale der Loge Plato

am Dienstag den 4. Dezember d. As.
Eintrittspreis 50 Pfg ., Mitglieder frei gegen

Vorzeigung der Legitimationskarte.
4613 Der Vorstand
des Vereins für volksverständliche Gesundheitspflege. E. V
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— Haltestelle : Infanterie -Kaserne. —
Heute , sowie jeden Sonntag ab 4 Uhr:

Große Tanzmusik
bei Bier. 469?

^ Am 1. Andreasmarkttage
Großer Zahrmarkts -Rummel

mit Tanz bet Bier.
— Anfang abends7 Uhr. —

Ja, Wiesbad'n liegt am Salzbachstrand
Und Biebrich liegt am Rhein,
Der, wer sich dort gelangweilt fand,
Kehr' schnell„zum Burggraf" ein.
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Kleines Feuilleton.
ginc kleine Verwechslung. Der Kaufmann S . Rosenthal

z Schneidemühl fuhr vor einigen Tagen im Automobil nach
chatow, um von dort aus den Besitzer des Gutes Gursen Ge¬
schäfte halber zu besuchen. Für denselben Nachmittag beabffch-
Me der Prinz Leopold, der für längere Zeit in Flatow Woh¬
nung genommen hatte, einen Besuch der umliegenden Güter
nnd war auch in Gursen angemeldet. Infolge eines kleinen Au-
j/mobilunfolles gab der Prinz die Reise für den Nachmittag
uuf, ohne den Besitzer von Gursen davon in Kenntnis zu setzen.
Alle Vorbereitungen zu einem würdigen Empfange des Prinzen
xmren bereit: die Bauern hatten sich festtäglich angezogen, die
Hütten waren ausgepntzt,,vor der Schule hatte der Lehrer mit
ben Kindern Aufstellung genommen. Da sprengte im Galopp
der ausgesandte Reiter heran und meldete die Ankunft Sr . Ko-
uiglichen Hoheit im Automobil. Nach wenigen Sekunden saust
ba§ Auto ins Dorf hinein. „Hurra , hurra , Königliche Ho¬
heit!" Ein Schwenken der Fahnen und Taschentücher, ein Zn-
jubeln; der Auto-Jnspsse wußte nicht, wie ihm geschah. Solche
Kundgebungen waren ihm während seines ganzen Lebens noch
nicht bereitet worden. Roch größer war sein Staunen , als er
ans den Gutshof fuhr. Hier erwartete ihn der Gutsherr im
Frack und weißer Weste, dessen Gattin im weißen Kleide mit
einem Blumenstraußin der Hand, und auch hier klang ihm ein
herzliches„Hurra, Königliche Hoheit" entgegen. Feierlich nä¬
herten sich die Gutsherrschaften dem Auto, waren aber starr vor
Staunen, als dem Töff-Töff — Herr Rosenthal aus Schneide-
müh! entstieg. Leider war kein „Klapp-Anschütz" zur Stelle,
»in die Bcgrüßungs- und Erkennungsszenezu verewigen.

„Ihr Publikum". Eine schneidige Theaterdirektorin zu be¬
sitzen, kann sich die Schusterstadt Pirmasens in der Pfalz rüh-
nen. Wenn aller Welt der „Hauptmann von Köpenick" vorge-
sührt wird und überall sich die Theaterkassen aus diesem Anlag
so schnell füllen, wie die Köpenicker Stadtkasse sich beim Er¬
scheinen des echten falschen Hauptmanns leerte, da kann die
Pirmasenser Stadttheaterleitung am allerwenigsten zurückblci-
ben. Erstens ist Pirmasens die deutsche Schusterstadt, und
zweitens hat, wie durch die Zeitungen festgestellt wurde, in frü¬
herer Zeit der Köpenicker Hauptmann ihr die Ehre gegeben, in
einer dortigen Schuhfabrik zu arbeiten. Und so führte denn zur
xroßen Freude des Publikums die Direktion des Stadttheaters,
Frau Mathilde Erfurth , den „Hauptmann von Köpenick" aus

und zog sich dadurch die Feindschaft der sämtlichen Theaterkri¬
tiker zu. Die einen blieben demonstrativ aus der Vorstellung,
der vom „Anzeiger" aber ging hin, um das Stück nach allen
Kunstregeln herunterzubauen. Sogar den Ausdruck„Schmiere'/
verleibte er seinem Berichte ein. Die Direktion ließ sich da-
durch aber nicht imponieren, sondern kanzelte im nächsten„An¬
zeiger" die Herren gehörig ab. Sobald sie ihren Leuten "ie
Gage zahlten, so schreibt sie, werden sie sich nach ihren Wün¬
schen richten, vorläufig aber disponiere sie allein. Tann fährt
sie wörtlich fort : „Mir steht die Ansicht meines Theaterpubli¬
kums denn doch zu hoch, als daß ich mich durch das Urteil einiger
Schwärmer und Idealisten aus dem Gleichgewicht bringen lassen
sollte!" Sehr gut gegcbenl Nur nicht aus dem Gleichgewicht
bringen lassen, der Hauptmann von Köpenicks tat das auch nicht;
und vor allem die Idealisten sollen sich gefälligst einen paffen-
deren Ort suchen für ihre weltflüchtigen Anwandlungenals das
— Theater.

Das Erkennungszeichen. Der KriminalkommissarM. er-
fährt, daß sich zwei gewandte Verbrecher, deren Verhaftung :l,m
anliegt, als Damen verkleidet nach dem Hauptbahnhose begeben
haben. Er tritt mit zwei Untergebenen in den dicht gesülllen
Wartesaal. Aber der Zug muß sogleich einlaufen und es ist
unmöglich, sich die vielen Damen vorher genau anzulehen. M>
jedoch ist ein alter Pfiffikus, der sich zu Helsen weiß. „Eine
Maus , eine Maus — mitten im Saale !" schreit er plötzllch.
Dann winkt er seinen Untergebenen. „Die beiden dort nehmt
fest — das sind unsere Leute!" sagt er kaltblütig und weist auf
die zwei einzigen Damen, welche nicht auf Stühle geklettert sind.

Der Hauptmann von Köpenick. Aus Berlin wird berichtet:
Das sechzigste Postpaket für Wilhelm Voigt ist in Moabit einge-
troffen. Die Hälfte der Pakete enthielt Wein und Spirituosen,
die Voigt nicht übermittelt werden dürfen, aber es gab auch
eine ganze Menge Eßwaren, und die kamen ihm ohne Einschrän¬
kung"zugute. Man könnte aus allen den schönen Dingen, die
ihm so die Gefängniskost versüßt haben, eine wohlassortierte
Speisekarte zusammenstellen.Vielleicht hat der langjährige Zucht-
Häusler manche von den Delikatessen nicht einmal ihrem Namen
nach gekannt. Die Freigebigkeit seiner Bewunderer beschränkte
sich aber nicht auf Viktualien. In Geldanweisungen sind im
ganzen nicht weniger als 700 JC  eingetroffen. Natürlich stehen
diese bis auf weiteres nicht zu seiner Verfügung. Gegen sechzig
Mark von der Summe stammen aus einer Kollekte, die von einer
Verehrerin Vdigts in einem Frauendampfbade veranstaltet
wurde. Unter den Sendungen, die aus dem Auslande kamen,

sei eine ganze Kiste vollKakes und Bisquits aus England er¬
wähnt. Ein Mädchenpensionat in der Schweiz versorgte den
Hauptmanu mit sclbstgekochterMarmelade, und damit er sich die
Zeit vertreiben könne, schickte eine Verehrerin aus Paris ihm
eine reizende Puppe in Hauptmannsuniform.

„Ich bin nicht wie Caruso!" Eine komische Szene mit ern¬
stem Ausgang spielte sich am Zentralbahnhof in Newyork ab.
Eine große Menge elegant gekleideter Damen stand nach Be¬
endigung der Opernmatinee vom Sonntag am Bahnsteig und
wartete auf den Zug. Einer von den wenigen Männern , die
sich bei der Menge befanden, nahm Anlaß zu einem aktuellem
Scherz, hob die H>ände hoch und weithin sichtbar in die Höhe
und schrie aus Leibeskräften: „Ich bin nicht wie Caruso!" De:
Zug brauste unter dem schallenden Gelächter der Frauen heran,
und der Spaßmacher beeilte sich, gleich den anderen Wartenden,,
einen Sitz im Zugabteil zu gewinnen. Während des ganzen Ge¬
dränges hielt er die Hände hoch und rief immerzu die Ver¬
sicherung seiner Tugendhaftigkeit den Nebenstehendenin die
Ohren. Als er endlich im Zug zur Ruhe kam, wollte er aus die
Uhr sehen, aber während er die Hände hochgehalten hatte, waren
zarte Frauenfinger an seinen Zeitmesser samt Kette geraten
und hatten seine Tugend so schlecht belohnt. S »aie Brieftasche-
hatte dasselbe Schicksal ereilt.
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Berliner Brief.
Von A. Silvius.

Nachdruck»erbten.

beiden Bernhards. — Tie Winkel durchstöbern. — Printzj
cMmfiimg Abschied von Berlin. — Tie kleine Künstlerin und
tr  sehr bekannte Komponist . — Eine lustige „Toppelehe " . —

dichte mit der Nichte. — Ter Mond scheint schon.
™ —Salome-Taumel. — Lautenburg.

M . Bernhard Bülotv sprach zuerst, und dann kam Bern«
bard Dernburg . Es war also wieder ein großer TagL deutschen Parlament, und man spricht von diesein Tage
allenthalben. Bülow hat ein neues Wort geprägt , das
da lautet : „Ich kann doch nicht alle Winkel durchstöbern",
und im Fluge ist dieses Wort Allgemeingut des schwatz¬
basten Berlins geworden. Zum Durchstöbern ist nun der
liut  Kolonialdirektor Dernburg da , und aus seiner
Jungfernrede im Reichstage konnte man auch unschwer
älennen, daß er zum Durchstöbern gern bereit sei. „Na,
wie hat Bernhard gesprochen?" Diese Fragen gehen m
Berlin von zwei Zentren aus . In der Wilhelmstraße meint
man mit Bernhard — Bülow, in der Behren - und Frau-
Mischen Straße , allwo die Bankwelt ihren Sitz hat , meint
«an mit Bernhard — Dernburg . Mit Bezug auf den
rweiten Bernhard wird in Berlin augenblicklichvrel mehr
aesprochen. Die Bank- und Börsenwelt Berlins inter¬
essiert sich für Dernburg und dessen Karriere ganz aus¬
nehmend, sie hofft auf dessen Erfolge, wie sre auf Die
rirojje Konjunktur hofft ; denn es wäre ihr Stolz sagen zu
können: „Seht , das hat unser Bernhard gemacht!" Vor¬
läufig hat ja das noch gute Weile; denn so schnell kann
Bernhard Nr. 2 die von Bernhard Nr . 1 gemeinten Wmkel
nickt durchstöbern. Die Kreise von Bernhard Skr. 1, also
die aus oder in der Gegend der Wilhelmstraße, haben aber
noch eine Weile von andern Dingen zu sprechen. Prinz
stoachim Albrecht ist soeben nach Afrika abgererst. Er
hat Berlin mit besonderen Ehren verlassen. Es war
ein langer Abschied, ein etwas bewegter Abschied. Nehmt
alles nur in allem — auch der Prinz rst ein Mensch
aus Fleisch und Blut , und Liebe bleibt Liebe
auch im Prinzenherzen . Der Roman , von dem so oft
gesprochen, so oft erzählt worden ist, hat seinen vorläufigen
Abschluß gefunden. Für andere Kreise hat ein neuer, viel¬
leicht weniger sensationeller, aber doch nicht weniger inter¬
essanter Roman begonnen. Auch hier handelt es sich um
eine Schauspielerin. Der Unterschied zwischen ihr und der
nunmehr prinzverlassenen schönen Mary ist, daß sie viel,
viel jünger ist, als diese, daß sic viel, viel schöner ist, daß
sie viel, viel kleiner ist, aber daß sie auch viel, viel besser
ist als Schauspielerin und daß sie noch obendrein sehr,
sehr schön singt. Die kleine Künstlerin , die in ihrer —
Weise  das Publikum zu nehmen verstand, war bis vor
etwa zwei Jahren an einem hiesigen Operetten -Theater,
ziemlich unbekannt und ziemlich wenig beschäftigt; aber
es schien, daß ihr schon damals ihr guter — Stern
geleuchtet habe, sie wurde von der Direktion eines be¬
kannten Berliner Possen- und Schwanktheaters engagiert
und hier stieg sie bei vorteilhafter Beschäftigung von Er-
solg zu Erfolg . Ueber diese Karriere war mit ihr ein
sehr bekannter, sehr powilärer Komponist Berlins  sehr

glücklich, denn zwischen chm und der klernen e. solgretcheu
Künstlerin bestand eine geradezu schwärmerische Lreve die
erst im letzten Sommer eine kleine Lockerung durch wer
weiß was für Umstände erlitt . Aber nun begann die
neue Saison ; der sehr bekannte, sehr beliebte Komponist
schrieb für das betreffende Schwanktheater die Musik zu
einem neuen Stück und die kleine Künstlerin sang die
Melodien des von ihr so schwärmerisch verehrten Kompo-
mftert oaru Berlin lang sie mit und wahrend man Ire
allenthalben sang, „Kam heimlich still und leise die Liebe"
in das Herz eines Logenbesuchers, der die Kleine zeden
Abend bewunderte. Und nun — ? —j Verlobung und
Abschied von der Bühne . Aber das nächste Kapitel zeigt
uns den sehr bekannten, sehr beliebten Komponisten bei
den Proben und bei der Premiere der Novität lenes
Theaters hinter den Coulissen und auf der Buhne und
- - ja und ; das ist schwer zu sagen. In beider Augen
leuchtete es hell auf ; aber die Kleine ist za verlobt ! Sie
soll schon im Dezember heiraten und Einzug m
eine alttestamentarische Familie halten . Ob der
kleine Roman jetzt seinen Abschluß gefunden haben
wird, wer kann es wissen, wer behaupten wollen. Unter-
dessen hat der etwas nachdenklichgewordene sehr bekannte
und sehr beliebte Komponist wieder zwei neue Treffer ge¬
habt Am Thalia -Theater ist jene oben erwähnte Novität
unter dem Titel : „Eine lustige Doppel-Ehe" mit großem
Erfolge in Szene gegangen . Der Premicrenabend war
ein Lach-Abend. Alles lachte, laut , anhaltend , ausdauernd
bis zum Schluß . Und als die vergnügte Gesellschaft das
Theater verließ, sang ein Teil die neue Linckesche Melodie:
„Das ist der liebe Onkel Fichte mit seiner süßen kleinen
Nichte!", der andere Teil sang den neuesten Linckeschen
Marsch- „Wenn der Mond scheint schön!" Sonst ist von
den Berliner Theatern allerdings noch mancherlei zu be-
richten, ich mutz mich-aber auf das Notwendigste beschranken,
und dieses Notwendige ist zunächst, daß in der Intendantur
der Königlichen Schauspiele ein wahrer « turmlauf
auf Billetts zu der Salome - Premiere von Richard
Strauß stattgefunden hat . Die Intendantur ver¬
öffentlichte selbst ein Bulletin . „20 mal überzeichnet!
Montag findet die Generalprobe zu „Salome " statt und
Mittwoch die Erstaufführung . Der Salome -Taumel wird
wohl bis dahin noch Vorhalten. Inzwischen kam
eine Ueberraschung: Siegmund Lautenburg scheidet von
Berlin und siedelt nach Wien über ; er ist auf fünf ^ ahre
zum Direktor des Raimund -Theaters gewählt norden und
hat die Wahl angenommen . Man hatte kaum mehr ver¬
mutet , daß Lautenburg nochmals unter die Direktoren
gehen würde ; er hatte sich hier als Hausbesitzer und durch
mancherlei gesellschaftliche Beziehungen durchaus seßhaft
gemacht. Nun will er noch einmal den Kampf aufnehmen
mit der Hydra Publikum . Es ist ihm so ziemlich alles
im Leben gelungen , und so ist zu erwarten , daß es ihm
auch noch gelingen wird, daß so oft bemängelte Raimund-
Theater in Wien auf eine hohe künstlerische Stufe zu
bringen . Warum soll ex nicht zu seinen vielen Orden
noch ein paar hinzufügen ? Wir können sicher sein, daß
wir übers Jahr schon von der ersten Ordens -Verleihung an
ihn Kunde aus Wien erhalten werden.

Kunfi, üiferafur und MisnlÄM
Ein Künstler des Simplicissimus Direktor der Königlichen

Kunstgewerbeschule zu Berlin.
Bruno Paul , der bekannte Zeichner und Mitbesitzer des

Simplicissimus, ist vom deutschen Kaiser zum Direktor der
Berliner Kunstgewerbeschule ernannt worden. Bruno Paul
entwickelte sich als Mitarbeiter der Münchener Jugend, vor ak>
lem aber im Simplicissimus zu einer der glänzendsten Satiriker
der Zeichnung. An der modernen Ausbildung des Kunstgewer-,
bes hatte er hervorragenden Anteil. Seine Arbeiten, die chst
alle durch die Münchener Vereinigten Werkstätten ansgeführt

gruno Pank.
werden, zeichnen sich durch seines Befühl für die Reize des Ma¬
terials und streng logischen Aufbau aus. Die kostbare Aus¬
stattung der Empfaugsräume im n̂euen Münchener tzauptbahn-
hof ist unter anderen nach seinen' Entwürfen ausgeführt worden..
Bruno Paul ist in Seifhennersdorf in der Lausitz geboren, 34
Jahre alt, verheiratet und Maler und Innenarchitekt von Be¬
ruf. Dem Künstler war auch in München eine Staatsstellung
angeboten worden.
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Draußen aus der Landstraße fuhr langsam eine Kuische aus
und ab . Als der Kutscher das Fräulein bemerkte , lenkte er den
Wagen in deren Nähe . Dann sprang er vom Kutscherbock und
öffnete den Wagenschlag.

Jetzt beugte sich dos mit einem weißen Zylinderhut be¬
deckte Haupt eines Mannes aus dem geschlossenen Wagen
heraus und begrüßte die Dame : es war dies niemand anders,
als der Advokat Morris.

„O , mein Herr, " flüsterte die Dame dem galanten Rechts-
Gelehrten zu, nachdem sie in den Wagen gestiegen und neben
ihm Platz genommen hatte , „das war eine entsetzliche Aufgabe!
Ich möchte mich zum zweiten Mal wicht in die Nähe der un¬
glücklichsten aller Frauen wagen !"

Sie trocknete sich die Augen . Der Engländer beobachtete sie
aufmerksam und schien absichtlich ihren Jdeengang durch eine
Zwischenfrage nicht unterbrechen zu wollen.

„Ich verstehe Kurt vollständig , wenn er so schwer unter der
Trennung von dieser Frau leidet . Sir . mir ist zu Mute , als
hätte ich ein Verbrechen begangen . Wie sie vor mir stand , wie
sie sprach ! Mit welcher edlen Hoheit sie duldete ! Ich kam mir
wie vernichtet vor ! Ich möchte mich bis ans Ende der Welt
flüchten , um ihr nie wieder zu begegnen . Daß sie einen sol-
chen Vater haben mußte ! Sie geht noch heute nach Frankfurt,
um mit dem Schnellzug nach Paris zu fahren . Sie denkt nicht
daran , sich von Kurt zu trennen : ich glaube , daß sie es auch
nicht tun kann ."

Fräulein von Lauterer schwieg hier und errötete.
^,Jch sehe Sie ganz so von Ihrer Begegnung mit der Toch¬

ter James Grey zurückkehren , als vorauszusehen war und ich er¬
wartet hatte . Doch nein , verzeihen Sie , Fräulein von Lau¬
terer ^ ich bin nicht der Mann , der Ihnen auch nur ein Jota
von Ihrem Verdienst in dieser ebenso schwermütigen wie guten
Sache verkümmern könnte ; daher sehe ich mich in dieZwangslage
versetzt , Sie zu versichern , daß Sie kuragierier — nein , uner-
schüttertcr zurückgekommen sind , als ich erwartete . Jane Greh
ist eine große Künstlerin !"

„Nein , Mr . Morris , Sie täuschen sich, hier kann von Vcr-
stellungskunst keine Rede sein !"

„Dann muß ich annehmen , daß Jane Grey eine schwache
Stunde gehabt haben mag , in welcher das nicht zu unterdrückende
Herz und Gemüt auch über sie die Herrschaft gewann . Und wa-
rum sollte das auch so ganz unmöglich sein ? Die Stunden der
Einkamkeit , denen sie jetzt verfallen ist , mögen ihre ganze
Schuld vor sie hingewälzt und deren Verantwortung verlangt
haben . Um so schlimmer für Jane Grey , wenn sie bei dem
Erwachen ihres Gewissens zur Erkennntnis kommen mußte,
daß sie den Mann , über den sie ein so namenloses Unheil ge¬
bracht , von ganzem Herzen liebt ! Offen gestanden , würde ich
mich über eine solche Regung im Gemüte der wunderbar schö¬
nen Frau freuen , selbst auf die Uebcrzeugung hin , daß diese Her¬
zens - und Gemütsbewegung nur vorübergehender Natur sein,
sollte . Ich bin aber auf der andern Seite über Ihre Erfolge

in dieser Sache entzückt , Fräulein von Lauterer , und darf Ihnen
wohl im Namen der guten Sache selbst meine Glückwünsche
darbringen . Reist die Tochter James Grey nach Paris —
und ich habe keine Ursache , daran zu zweifeln — dann ist der
Weg geebnet , der unseren gemeinsamen Freund aus seiner
schwierigen Lage hcrausführen könnte . Für mich selbst ist mit
diesem Glücklichen Ereignisse die Stunde gekommen , in der ich
nun , ohne meinem Freunde zu schaden , meinen Berusspslichten
folgen und nach London zurückkehren darf . Auch ich werde heute
noch nach Frankfurt reisen , um von da noch London zurückzn-
kehren ."

„Ist es denn so unmöglich , Mr . Morris , daß Sie Ihre
Abreise nach London nicht doch noch etwas verschieben könnten ?.
Ich glaube , datz gerade dann , wenn Jane Grey nach Paris ge¬
reist ist , uns Ĵchr Beistand ganz besonders unentbehrlich scheint.
Denken Sie nur . Kurts Frau könnte ja nach Deutschland zu¬
rückkehren !"

„Eine solche Möglichkeit haste ich für ausgeschlossen, " ver¬
letzte der Advokat mit einer Mversichtlichkcit , über die das
Fräulein in Staunen geriet ; „denn, " fuhr er nun fort , um die¬
sen Ausspruch zu motivieren , „Jane Grey wird in Paris auf-
atmen und Gott danken , daß sie einer Atmosphäre entrückt ist,
die ihr nicht besonders zuträglich war . Sie besitzt dort Freunde,
die sie trösten werden , falls sie des Trostes bedarf : der Ehe¬
scheidung steht nun nichts mehr im Wege , und irgend ein deut¬
scher Rechtsanwalt kann in dieser Sache sofort seine Tätigkeit
mit gutem Erfolge .beginnen . Ich sage das nur , um Ihnen den
Beweis zu liefern , daß ich in der Sache Grey mit der Abreise
der jungen Frau überflüssig geworden bin . Damit soll indessen
nicht angedeutet werden , daß ich mich überhaupt für immer zu-
rückziehen würde . Nein , ich gebe mein Wort , sobald wie möglich
wieder nach Wiesbaden zurückzukehren , um meinem Freunde
Kurt von Bcrghaupt mit meinem Rate zur Seite zu stehen ."

„Ich halte Sic im Namen des armen Kurt beim Wort,
Mr . Morris , Sie werden zu uns znrückkehren ."

„Nur die wichtigsten Berufsangelegenheiten werde ich zu
erledigen suchen und dann zur Herstellung meiner angegrisse»
nen Gesundheit sofort hierher zurückkehren ."

In dieser Weise unterhielt sich Mr . Morris mit Fräulein
von Lauterer , bis der Wagen Mainz erreicht hatte . Dort ver-
abschiedete er sich von ihr , um dem Busenfreund Kurts , Erich
von Wambold , seinen Abschiedsbesuch zu machen.

Unterdessen traf Jane ihre Vorbereitungen zur Reife nach
Paris . Sie glaubte die Aufgabe zu haben , in aller Stille abzn-
reisen und selbst vor ihrem Kammermädchen , das in vielen Be-
ziehungen ihr Vertrauen gewonnen hatte , Zweck und Ziel ihrer
Reise geheim zu halten . Sie ließ einen bescheidenen Koffer nur
mit den notwendigsten Dingen füllen und fuhr in der ersten
Nachmittagsstunde mit dem Wagen nach Biebrich , um sich v«n da
vermittelst der Eisenbahn nach Frankfurt am Main zu begeben.

Noch in der Stunde der Abreise rang sie mit dem Gedan¬
ken, den Burschen Kurts mit nach Paris zu nehmen . Aber der



(Dcbanfe , bab möelit &crlveifc  sich »wischen ihr und Kurt e -ne
Erzene ereignen tonnte , bie selbst von einem verschwiegenen
Domestiken nicht beobachtet werben dürste , ließ sie von diesem
Gedanken abkommen.

So reiste sie denn , zum ersten Mal in ihrem Leven , allem.
In Frankfurt angekommen , erfuhr Jane , daß der Courier»

zug erst nach der siebenten Abendstunde nach Paris abgehe . Wie
viele Stunden mußten also noch versäumt werden , bis das
Dampfroß sie ihrem Kurt entgegentragen würde!

Sie ließ sich, tief wie eine trauernde Witwe verschleiert,
in die Polsterecke eines Sofas nieder , um so die Stunde der
Abreise zu erwarten.

Erst gegen die sechste Abendstunde erschien Mr . Morris
auf dem Perron des Bahnhofes . Er unterschied sich durch

.nichts von der stereotypen Figur eines reisenden Engländers.
Das Zugpersonal kennt diese Wandervögel von jenseits des

Kanals , ist mit ihren Launen und ihrer originellen Noblesse
vertrau : und sieht sie nicht ungern.

Der Courierzug steht in eleganter Toilette auf dem zweiten
Geleise . Schaffner und Zugführer gehen schweigend auf dem
Perron auf und ab . Dann und wann erscheint cm etwas er¬
hitzter Passagier , um die schon hundertmal gestellte Frage , wann
der Zug abgehe , abermals zu wiederholen.

Auch Mr . Morris stürmt auf den Schaffner zu.
„Mein Herr ." redete er den Beamten an , „ich bin sehr er¬

müdet und möchte in meinem Coupee ungestört bis Paris schla-
fen ."

Der Beamte verzog bei dieser echt englischen und ungemem
komisch klingenden Anrede keine Miene , sondern machte eine re-
spektvolle Verbeugung.

„Aus diesem Grunde möchte ich Sie bitten , während der
Reise die Sorge für meine Gattin zu übernehmen . Die Dame
wartet im Wortesaal erster Klasse auf den Abgang des Zuges.
Damit sie mich nicht stört , wäre es mir erwünscht , wenn s t
sie darüber im unklaren lassen , ob ich mitreise oder nicht ."

Der Advokat zog seine Börse , entnahm ihr zwei Goldstücke
und reichte diese dem Schaffner hin.

„Sollte dieser Betrag nicht zur Bestreitung der Ausgaben
reichen , welche die Verpflegung meiner Gattin während der
Reise Ihnen verursacht , dann wenden Sie sich sofort an mich.
In Wcißenburg lassen Sie meiner Gattin eine Tasse heiße
Milch servieren , dazu geröstete Kastanien und Weintrauben mit
Zwieback . In Chalons wird sie den Tee einnehmen . Nun
bitte ich Sie , mir ein Coupee zu öffnen und mein Billett zu
toupieren ; denn ich bin sehr ermüdet und möchte schlafen . Sa¬
gen Sic meiner Gattin nicht , daß ich im Zuge anwesend bin !"

Wenige Minuten später saß der Advokat in dem Polster
eines Coupees erster Klasse , an dessen Fenster die Vorhänge
herabgezogen waren , und dachte an Jane Grey.

„Sie ist nun mein, " sagk? sich der Advokat , „sie geht mit wir
nach Paris , und ich werde sie nie wieder von meiner Seite
lassen . Alle Wünsche , die ich ihr von den Augen absehen kann,
sollen erfüllt werden , nur nicht der , zu Kurt von Berghaupt
zurückzukehren : es ist dies auch nicht möglich . Er ist dafür
bestraft , daß er die Hand nach Jane Grey ausgestreckt _hat.
-Jane wird ihn vergessen , um zu erkennen , daß nur an meinem
Herzen ihr Glück blühen kan . Nie soll ein Vorwurf über diese
Heirat ihr auch nur eine Minute verbittern , ich habe dir ver¬
ziehen , Jane ." .

Mr . Morris öffnete jetzt seine Ledertasche , welche eu: Bün¬
del Banknoten enthielt und entnahm dieser das reizende Porträt
Janes . Lange starrte er das Bild an , blickte sich alsdann einen
Moment hindurch scheu um und küßte alsdann das Bild.

Weit entfernt davon , irgendwelche Gewissensbisse zu süe°
len , empfand der Advokat sogar über seine erfolgreiche Tätig¬
keit in Sachen Grey ein Gefühl der Genugtuung.

Er war zufrieden mit sich und wünschte , daß recht bald
auch Jane Grey mit dem Gang der Dinge zufrieden sein möge.

Und wie ein mit sich und der Welt zufriedener Mann , der
alle Konflikte zu seinem Vorteil gelöst und dabei dem Geg -.er
Nicht mehr geschadet hatte , als es die äußerste Notwendigkeit
verlangte , lehnte er das Haupt in das Polster zurück und ver-
suchte ein wenig zu schlummern.

Als die Perronglocke die nahe Abfahrt des Coureerzuges
Verkündete , fuhr Mr . Morris aus seinen Träumereien empor.

Er schob die Gardine am Coupeefenster zurück und Pochte
mit dem Finger an die Scheibe , um den gerade jetzt auf dem
Trittbrett vorüberkommenden Schaffner auf seine Person auf¬
merksam zu machen.

Dieser öffnete das Coupee.
„Sie " , rief Mr . Morris erregt , „hat Ihnen meine Gattin

ein Telegramm ausgegeben , ehe sie in den Zug einstieg ? "
„Nein , gnädiger Herr !" .

„Dann muß ich es tun ! Die Sache hat Eile , einen Augen-
blickl " , .

Mr . Morris hatte inzwischen aus seinem Notizbuche e:n
Blatt herausgerissen und rasch ein Telegramm an Francois
Gispert , Professor p. P. in Paris aufgesetzt , in welchem er die-
sem berühmten Irrenärzte die Ankunft seiner angeblichen Gat¬
tin für den nächsten Tag signalisierte . Dem Schaffner den Zet¬
tel überreichend , sagte der Advokat:

. Okch bnsse und wünsche , daß meine Gattin sich wohlbesm-

„Sie stieg soeben in ihr Coupee , und ich glaube , daß sie sich
wohlbefindet ."

„Ich danke Ihnen . Scheuen Sie keine Mühe und keine Ko¬
sten , ihr die Reise so angenehm , wie immer möglich , zu gestal¬
ten . Legen Sie die Telegrammgebühren aus ."

„Zu Befehl , mein Herr !"
Der Schaffner schloß das Coupee wieder und eilte fort , um

das Telegramm zur Beförderung zu übergeben . Fünf Minuten
später brauste der Eilzug davon.

Der dienstbeflissene Schaffner sorgte für die angebl -che
Gattin des Advokaten nach Kräften sür deren Beguemllckckeit.
Sie saß allein in einem Coupee und nahm die besondere Auf-
merksamkeit des Beamten ahnungslos und dankbar entgegen.

Ein Gefühl der Beklemmung , der Unruhe ergriff sie cr,t
dann , als der Zug sich in Bewegung setzte. Aber ihre Gedan-
ken, ihr Herz flogen dem Eilzuge voran zu ihrem über alles
geliebten Kurt . Alles , was sie bis jetzt erduldet , konnte den
Glauben an ihn nicht aus ihrem Herzen reißen . Das ungluck-
liche Weib hatte nur einen Gedanken , ihrem Gatten zu vei-
zeihen : sie hatte nur ein Bestreben , sich sein Herz zurückzugewin¬
nen . , .

Während der Reise verwaltete der Schaffner sein Ver¬
pflegungsamt mit echt deutscher Gründlichkeit . Auf jeder Sta¬
tion erwarb er immer etwas , von dem er annehmen mochte,
daß er damit die alleinreisende , gnädige Frau erfreuen könnte.
So sammelte sich nach und nach ein ganzer Berg von Wein¬
trauben , Blumen , Konfekt , Gläsern mit Limonaden etc . um ' re
her an , ohne daß sie es wagte , dem Bienenfleiße des Beamten
Einhalt zu tun , und zwar nur darum , weil sie diese Aufmerk-
samkciten für eine gute Vorbedeutung hielt und sie nicht ver¬
bieten mochte . So verging die Nacht . Ein trüber , regnerischer
Tag zog herauf . Als sich der Eilzug Paris näherte , und der
Schaffner abermals an ihrem Coupee erschien , um nach den
Wünschen der gnädigen Frau zu forschen , drückte Jane dem
Manne als Gegenleistung für seine freundlichen Aufmerksamkei¬
ten eine Banknote in die Hand und bat ihn , für sie im Bahn-
Hof per Telegramm ein Zimmer zu bestellen.

Endlich lief der Courierzug in den Pariser Bahnhof
ein . Sie verließ das Coupee und stieg mühsam auf den von
Menschen überfluteten Perron hinab . Niemand war da , der
ihr ein freundliches Willkommen zugerufen hätte . Ihre Augen
suchten mir ängstlicher Hast nach ihrem Kurt . Sie begriff es
und wußte auch , daß er unmöglich hier erscheinen konnte , und
doch suchte sie ihn . Volle zehn Minuten irrte sie aus dem Per¬
ron umher . Niemand bekümmerte sich um die tiefverschleierte
Dame . Im Begriff , sich in das Innere des imponierenden
Bahnhofsgebäudes zu verfügen , hörte sie ihren Namen rufen.
Sie wandte sich hastig um und — stand Mrs Morris gegen¬
über.

(Fortsetzung folgt .)

Es fiel ein Reis in der
Frühlingsnacht.
Bon Luise Cammerer.

(Schluß .) (Nachdruckuerdottu.>
Indes Leuchen längst den Schlaf der Gerechtere

schlief , Gott Morpheus ihr heitere , lebensfrohe Bilder
vor die Seele zauberte , saß Frau Lundström noch immer
mit gefalteten Händen am Fenster , Gott den Herrn um
einen klärenden Lichtstrahl anflehend . —

Dem sonnenhellen , wolkenlosen Tag folgte ein grau¬
verhüllter , mebelschwerer . lieber Nacht hatte der Himmel
sich umzogen , und fröstelnd , in hochgeschlossener Kleidung,
traten beide Damen eine Fußwanderung zu dem idyllisch

' gelegenen Weinkeller des Klosters I . an , da man sich
gestern zu einer gemeinsamen Partie dorthin verabredet
hatte und unterwegs auch mit Haller und seinem jungen
Neffen zusammentras . Schweigend stieg man auswärts,
die NeW neigtest sich indessen Mr Erde . . das Firma,»



ment richtete ' sich mehr Und mehr unk» Sonn«
behauptete siegreich ihr Tagesrecht , zauberte ein Stück
Himmelsbläue durch die drätreude Wolkenwand.

Scheu und gedrückt ging Lenchen heute an der Seite
des heiteren Musensohnes dahin , den sie gestern durch
ihre heitere, sonnige Frohnatur , der gleichwohl zur
rechten Zeit der Ernst nicht sehlte, entzückt und beglückt
und der sich heute ihre Schweigsamkeit, ihr abgemessenes
Wesen nicht zu enträtseln wußte.

„Fräulein Lenchen scheint mit dem Wetter gemein¬
same Sache zu machen, um uns die gute Stimmung
zu trüben/ ' meinte Max im Tone neckenden Uebermuts.
„Kaum vermag ich in dem stillen, ernsten Mädchen meine
frische, fröhliche Festpartnerin von gestern wiederzuer-
kennen. Warum so traurig , meine liebe, kleine Rhein¬
nixe? Habe ich Sie erzürnt , oder ist Ihnen etwas Un¬
liebsames zugestoßen?"

Gespannte Frage lag in seinem Blick.
„O nein, der Tag war herrlich und wird für immer

in meiner Erinnerung bleiben," gab sie unter zartem
Erröten zur Antwort , „dennoch ist es mir recht schwer
ums Herz, Herr Weltin, denn der heutige Tag bringt
eine wichtige Entscheidung für uns , von der es abhängt,
ob wir in Freundschaft und Frieden oder in Groll und
Hader scheiden."

Der Sinn ihrer Worte blieb ihm vorerst unklar , von
allen Worten hörte er nur das eine „Scheiden" heraus,
und ein unruhiges , unbestimmbares Gefühl nahm ihm
fast den Atem. „Sie wollen abreisen ?" fragte Max
erschreckt, und ihre Hand erfassend, suchte sein Auge m
warmer , inniger Bitte das ihre. „Teures , liebes Mad-
chen, nur kurze Zeit war es mir vergönnt , in Ihrer
Nähe zu sein, gleichwohl entschied sie über mein Schicksal!
„Ter Zug des Herzens ist des Schicksals Stimme, " ich
suhle es und beuge mich der geheimnisvollen Macht,
die wie ein leuchtender Himmelsstrahl in mein Leben
fällt . Noch bin ich nichts und darf es noch nicht wagen,
mit ernster Werbung hervorzutreten , doch wenige Jahre
angestrengter Arbeit werden mir eine Berufstätigkeit
schaffen, um Ihnen ein würdiges Los zu bieten. Wollen,
können Sie mir eine leise Hoffnung gewähren, Lenchen?'

Ihre Augen gaben ihm Antwort und Magdalena
Widerstrebte auch nicht, als er sie an sein Herz zog und
ihre rosigen Lippen im ersten beseligenden Kuß berührte.

„Dein für das ganze Leben, dein Lenchen!" sagte
sie innig.

„Dein für das ganze Leben, dein Max !" erwiderte
er fest, „und was auch die Zukunft für Prüfungen über
uns verhängen möge, wir sind unserer sicher, werden
Treue halten !"

Stilles Glück lag in beider Augen.
Indessen schritt Frau Sophie tapfer voraus , ob¬

wohl es ihr Mühe machte, mit Haller gleichen Schritt
zu halten.

„Sie sind ein geübter ausdauernder Fußgänger , der
es einer Frau schwer macht, mit ihm fortzukommen,
Herr Haller, " sagte sie lächelnd, „dazu bin ich die Jüngste
auch nicht mehr, stehe im 44. Lebensjahre , da wird
man denn allmählich ruhebedürftig ."

Frau Sophie ließ sich auf einer am Wege in schönster
Lage angebrachten Ruhebank nieder, die einen gar freund¬
lichen, anmutenden Ausblick über den Rhein und die
diesseitigenHöhenzüge ermöglichte, und wies Haller einen
Platz an ihrer Seite an . Die stattliche lebensfrischeFrau,
die sich so natürlich und ungezwungen gab, dabei über
eine tüchtige Weltbildung verfügte, ein sicheres, selb¬
ständiges Auftreten hatte , interessierte und imponierte
Haller zugleich.

„Ja , ;a, man wird älter, " ergriff sie das abge¬
brochene Thema aufs neue, „und das Leben trägt sein
redlich Teil bei, uns schwerfällig, flügellahm zu machen.
In meiner Jugend , da sprang ich über Stock und Stein,
kein Berg war mir zu hoch, kein Tal zu weit, es zu
erproben, und ' meine Heimat, das südliche Bayerland
das ja auch die Ihre ist, Herr Haller , gibt so recht
Gelegenheit, lohnende, Herz und Sinn erfreuende Touren
auszusühren . Will 's Gott , besuche ich es in Kürze, es
leben mir noch gute Freunde dort ! Allerdings ist es
lange, lange her, seitdem ich die Heimat verließ, in
Groll und Bitterkeit von dannen zog, sie als ein ge¬
trübtes Zerrbild in meiner Seele trug , aber die Zeit,
die Zeit und die Erfahrung mildert und gleicht so
manches aus ) Ich freue mich, meine Heimat, meint
verlorenes Paradies einmal wrederznsehen!"

DNcharb Haller sbanl» ans . Sein Blick liohrle sich ln
lebenSsrsiche , fchünAelchniitene Franenanllltz , ge¬wahrte die kleine Narbe , die links an ihrem Ohr bis

unter das Haar fortlies und ihm so wohlbekannt inS
Auge fiel, ihn an eine schöne, unvergeßliche Zeit er¬
innerte . Wie ein Schlag ging es durch feinen Körper.

„Sophie, " sagte er mit bleichen Lippen, „Sophie,
wo hatte ich nur meine Augen ?"

„Sophie , ja Sophie , sie ist es, Richard !" erwiderte
sie fest. „In Härte und Groll habe ich mich einst von
dir gewandt , weil ich dich für falsch und treulos hielt!
Ucbereilt habe ich gehandelt, zu hart dich und mich ge¬
straft ! Nur mit halbem Herzen lebte ich in der Fremde,
dein gedachte ich allezeit ! Wir haben beide gefehlt,
doch noch ist es zur Umkehr nicht zu spät ! Du bist frei,
ich bin Witwe, was hindert uns , den Lebensherbst und
Winter traulich Hand in Hand zu gehen? Ich möchte
dir die einsamen Jahre so gern vergessen machen,
Richard."

Finster trat er zurück.
„Dazu ist es zu spät, Frau Lnndström," gab er mit

harter , kalter Stimme zur Antwort , „ ich bin gewöhnt,
meine eigene Straße zu ziehen und erlasse Ihnen die
Aufopferung ! Die Frau , die mich wegen einer törichten,
leichtfertigen, flüchtigen Tändelei , von der mein Herz
nichts wußte, schnöde aufgab , mich jählings einem Leben
voller Qual und Selbftvorwürfe preisgab , in tödlicher
Ungewißheit über ihr eigenes Schicksal ließ und die
dann hinging , in aller Kürze einen anderen Mann zu
freien, im Glück und Wohlleben zu verbringen , die
Frau ist mir in zwanzig Jahren fremd geworden! Ich
bin bis jetzt einsam meines Weges gegangen, ohne So¬
phie Lange zurechtgekommen und danie für Ihr liebens¬
würdiges Anerbieten . Wir sind beide zu alt zu einer
Kvmödie! Leben Sie wohl, Frau Lundström, und ver¬
zeihen Sie meine Offenheit, gnädigste Frau !"

Höflich grüßend schickte Haller sich an , den Ruckweg
einznschlagen, indes Frau Lundström in einer unbe¬
schreiblichen Aufregung fassungslos an der Bank lehnte.

Die Anhöhe hinabschreitend verhielt Haller über¬
rascht den Fuß . Ueber die Wegbiegung herauf , eng
aneinandergeschmiegt, kam das junge Brautpaar ge¬
schritten, dem die Liebe die Wange erglühen, die Herzen
in Seligkeit erstrahlen ließ.

Der junge Mann warf das Cerevis hoch in die Höhr
Und jubelte in die Lüfte hinaus , so daß das Echo seinen
Jubelschrei hell widerhallte.

„Hurra ! hoch geschrien, Onkel, du siehst ein glück¬
liches Brautpaar vor dir ! Lenchen und ich sind unter¬
wegs einig geworden. Freue dich mit uns , du lieber,
prächtiger Onkel du, von dir kommt all mein Glück!"
Und er halste und herzte den Verlegenen, der den Sturm
regungslos über sich ergehen ließ.

Scheu wich er Lenchens flehend auf ihn gerichtetem
Blick aus . Es kostete ihm sichtlich Ueberwindung, den
Gedanken aufzunchmen. Allmählich wurde sein ver¬
düsterter Blick froher, freier, eine weiche, wehmütige
Stimmung vertrieb Härte und Groll.
' „Seid glücklich, Kinder !" er küßte Lenchen sachte auf
die Stirn , „und lasset die Sonne nicht untergehen über
euren Zorn , verderbt euch nicht das Paradies durch
eigene Schuld !"

Rasch schritt er voraus , Frau Sophie, die schleu¬
nigst bergan stieg, ihre seelische Erschütterung vergeb¬
lich zu verbergen sich bestrebte, wiederum einzuholen
suchend.

„Um der Kinder willen lasse uns Frieden schließen,
Sophie, " sagte er weich. „Spät , fast zu spät kommt
das Glück zu uns gegangen. Die schönste Zeit ging uns
verloren , darum wollen wir den Abend um so fried¬
licher, gemüivoller verbringen ! Lasse Geschehenes ver¬
gessen und vergeben sein, damit unser Paradies neu er¬
stehe, uns noch einige heitere, frohe Jahre schenke!"

Wortlos , mit tränenverdunkelten Augen schaute So¬
phie in sein ernstes, männliches Angesicht, wortlos zog
er sie eine Sekunde lang versöhnlich an sein Herz.

Ein kleiner Kreis frohbewegter Menschen ließ eine
Stunde später froh die Gläser zusammenklingen .und
hell erschallte es bis über den Rhein : „Es lebe die Liebe,
es lebe der Wein, uni» ei» drittes Hoöh dir Altvatr»
mhain  f"



— —

JUJL LoHao/i . ^
Bearbeitet von E. Schallopp.

Partie Uv. 3.
Turnierpartie, gespielt zu Ostende am 25. Juni 1906.

Dainenbaueruspiel.
Weiß : D . I a n o iv s k i (Paris ).
Schwarz: G Salme (Petersburg ).
Weiß . Schwarz.

1. d2—d4 d7—(15
2. Sgl —f3 e7—e6
3. o2—c:4
Die Partie ist nun zu

einem abgelehnten Damen¬
gambit mit Zugumstellung
geworden.

3. ■ . . . SgS—fö
4. Lei —g5 Lf8 —«7
5. e2—e3 0—0

■j 6. Sbl —c3 b7—b6
! 7. Tal —cl Lc8 —b7

8. Lfl —d3 Sb8—d7
Mit d5Xc4 gewinnt

Schwarz zwar ein Tempo,
gibt aber dem Gegner die
Möglichkeit, den Königs¬
bauern alsbald (nach Dell
—c2 oder e2) vorwärtszu-
rücken.

9. o4Xd5 «6X65
10. 0—0 a7—a6
11. Ddl —e2 c7—c5
12. Tfl —dl c5—c4
Dieses Vorrücken des c»

Bauern ist oft nicht unbe¬
denklich, da der d-Bav <-
geschwächt und rückständig
wird.

13. Ld3 —c2 b6—b5
14. Sf3—e5 Sf6—e4
15. Sc3Xe4 d5Xe4
Nicht etwa Le7Xg5 wegen

16. Se4Xg5 Sd7Xe5 17. Lc2
Xh7 + Kg8 —h8 18. De2—
b5 usw.

16. Lg5 —f4 Sd7—f6
t 17. 12—13 Le7 —dö •

Ans e4Xl3 wird 18. g2
Xl3 sehr kräftig

18. 13X64 Sf6Xe4
19. b2—b3 c4Xb3
Natürlich nicht Se4—c3

wegen 20. Lc2Xh7+ und
21 Tel Xc3.
20. Lc2Xb3 Ta8—c8
21. TclXcS Dd8XcS
22. Tdl—11 Ld6Xe5

Es drohte 23. 8e5Xl7.
23. L14X65 Dc8—cö
24. d4—d5 Dc6—g6
25. TU—14 17—15
26. De2—c21 Se4—g5

Schwarz begegnet der
Drohung 27. Oo2Xo4 15X
e4 28. d5—d6+ T18—17
29. d6—d7 usw.
27. Tf4—fl h7—h6
28. h2—h4 Sg5—e4?

Ein Fehler , statt dessen
Sg5—h7 geschehen mußte.
Allerdings hätte Weiß mit
29. TU—14 (droht 30. g2
—g4) Dg6—f7 30. o3—e4
bezw. 29. . . . . Vg6—e3
30. Tf4Xf5 auch dann das
bessere Spiel behauptet.
29. Dc2Xe4 ! 15X64
30. d5—d6+ Kg8—h7
31. T11X18 Dgö—g4
32. Lb3—g8+ Kh7—g6 >
33. Lg8—17+ Aufgegeben.
Aus Kg6—15 erobert

34. Lf7—h5+ die Dame,
ans Kg6—h7 entscheidet
35. h4—h5.

Aufgabe | tr. 3.
Don I . Jespersen in Svendborg . (»Nationaltidrnde *.)

8a b c d e f
' Weiß: 7 Steine.

'+to —88 v
sp—s®s + ie—tqa 's so—go "zp—£p . i

•<ujn + 8P—iqa 'S 9P— . 1
'490 —gvg  8 ~ 8P— 'S geXtP . 1

^p —tqa 's - sj —iss 8 spxs ®̂ »q—iqa I

' ' O

Ißätfet  imö Dufgiiöen.
Ziffcrbkatträtsel-

®ie Ziffer der Uhr sollen durch Buchstaben ersetz« werden. ES
bezeichnet;

1 2 3 4 — en.cn Mustlec
2 3 4 5 — einen >vlug.
4 5 6 7 — einen Baum.
6 7 8 9 — eine mystüche Person.
7 8 9 10 — eine Siadl in Holland.
9 10 11 12 1 — «men Vogel.

Silbenergärrzuirg.
a, bad , d;i, den . de, der, ge. g?n, iür pet, mann, neu. ne, jcheid,

ücn, wand.
Zu den vorstehenden 16 Zilben lollen achi Silben dinzugesög!

werden, die die An'ongSWen von achi Wörtern bilden Dieselben
bezeichnen aber :n anderer Reibensvlge: ein G-webe, einen Herrscher-
iitel, eine alle Münze, einen Maier und Bier TtSdtename». Die An-
fangssilden der Wörter nennen, nacheinander gelesen, ein Sprichwort.

Diamanträtsel
Q

a a b
c d d e e

e e e e e e e
c e c c e t c c e

gggghhhhhiii i i i f f 1 1in ini»min
n n n n n n n o o o o

rrrrrrrrr
p p s s S $ S

sr r t l
t t u

p
Die Buchslaben der beiflehenden Figur sollen derartig geordnet

werden, daß die wagerechie und senkrechie Mittellinie, gleichlautend,
eine Oper vrn Wagner nennen. Die erste und letzte Reihe enthält
je einen Buchstaben. Die übrigen Reihen bezeichnen aber in anderer
Reihenfolge: eine Waffe, eine Waffe, ein Wild, einen Dichter, einen
Berg in̂ Riesengebirge, einen schmackhaftenVogel, einen Händler und
je eine 'Stadt in Sachsen, in Norwegen und in der Provinz Sachsen.

Attflösungen ans voriger Sonntags -Nummer.
Silbenrätsel und Akrostichon.

Bingen Ebingen »
Heringen Jh -ring
Erna Lerna
Bernburg Ebernburg
Elle Melle
Aucr Inner
Anbei Tauber
Eiche Weiche
Mente Emeiue
Essen Jessen
Orient Lorient
Rebus Erebus

* Eile mit Weile.

Citatenrätsel.
Drnm soll der Sänger mit dem König geben;
Sie beide wohnen auf der Menschheit Höhen.

(S ch! l l kr.)

Rebus.
_ Brauselimonade  _ilßrlippllliül,

Gehrock-Anzug von . . 55 Mk. an
Jacket- „ „ . . . . . 48 „
«akko - n „ . . .43 „ ,,
Paletots von . . . . . . . . . . 42 „ „
Hosen . . . . 12.50 ,.

Phantasie -Westen, paffendes Weihnachtsgeschenk, von
11 Mk . an . Auch werden bei mir Anzüge angesertigt wo
die geehrten Herren den Stoff selbst stellen . Ausbügeln und
Reparaturen billigst . Verkauf nur gegen Bar . 3709

Achtungsvoll

Friedrich Hofmann, Herrenschneider,
Westendstraße 20, Gartenh. pari.
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ves fianüwEburzchen Racbe.
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Anstreicher Schnorrer jammert sehr:
„Ich bitt ', ein armer Reisender."
Frau Gräulich, die es kaum vernommen,
Ruft :„Machen's,daßSieweiterkommen ."

Reiferes vom Regen.
Regenguß und Weiberkuß
Sind zwei Himmelsgaben,
Die, weil alle beide feucht,
Was verwandtes haben.

*

Vom Regen hört ' ich manchesmal
Er lock're etwas die Moral:
Nun ja, manch' zücht'ges Mädchen
Beim Regen zeigt die Mädchen.

*

Wer den Regen nicht ehrt,
Ist der Sonne nicht wert.

Huf dem Tundbureau.
„Herr Kommerzienrat , wie sieht

deün der Ring aus , den Sie verloren
haben ?"

„Nu, wie wird'r ausseh'n? Echtl"

2-v

Protest.
Chef (zum Praktikanten) : „Du

Schlingel, willst nicht, aufstehen? Merke
Dir , Karl der Große schlief nur drei
Stunden täglich I"

Praktikant : „Na, bin ich Karl
der Große ?"

Und schnell hat er sie hingemalr
Und ihr die Frechheit heimgezahlt.
Moral : Stets laß dem Nächsten was,
Sonst dreht er Dir 'ne lange Nas '.

pitsch, patsch! Schon fliegt die Türe zu:
„Na warte , alte Schlange Du!
paß auf, Du sollst mir noch für diesen
willkommcngruß , Du Drache, büßen."

Dilemma.
Automobilist : „Wenn ich mich uicht

gegen Haftpflicht versichere, wird mir
das Automobil wegen Schadenersatz¬
ansprüche gepfändet, und wenn ich mich
versichere, tvird es wegen der Versiche¬
rungsgebühren gepfändet!"

GS®

0 diese Cettöre.
Heldentenor (im Streit zum Th

terdirektor) : „Mann , vergessen Sie nicht.
daß Sie bloß der Dire
sind."

>r dieser Bühne
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Gut’tit tcrribic.

„Die Leute sagen uvmer , ich schlüge meiner Mama
nach, und Mama selbst schlägt Papa nach, trifft ihn aber
nicht it bner."

*  Konsequent.

„Zu Welcher Bestattungsart würden Sie als Spiritist
am meisten Hinneigen?" n -

„Ich möchte am liebsten in Spiritus aufbewahrt Wörden/'

Dir Drovr.

In der Göttinnen hi./rem Kreise
Scherzten rinft nach itr Weiber Meise
Kraus und Ceres, wem auf der Crde
Kau beiden am liebsten gedankopfert

«erde.
Wie aber, ganz nach der Weiber Art.
Das Kin und Wider kein Ende ward,
Kies lachend Jens: „Frau Keuur, Fron

Ceres,
Ken dummen Kader zu enden, wie war'

es.
Wenn Ihr nach der Erde mal wieder

spaziertet,
Die Menschen auf ihren Dank hi« Pro¬

biertet?!"
Gesagt, getan! In weu'geu Sekunden
Air Göttinnen brid'anf der Crde stunden.

. Kort kreuzte stuster und grübelnd grad'
Sin junger Mann ihren ersten Pfad.
„Freund", ries Frau Keuus, „warum

so trübet
Ich wist Aich beglücke», ich bin die stiebe!"

i„Aie stiebe Du?!" Der Fremde lacht
auf.

'„And wistst beglücken? ila höre, da lansl
Mit Keinem Mahnst»« die Männer be¬

tören,
Air Köpfe verdreh'n und die Taschen lee¬

ren,
Kas kannst Kn, Teustin, Jeus seie» ge¬

klagt.
Mich hastK» ,nm Karren und Aettlrr

gemacht!"
K-hpuh, da- war ihnen hästiicher stöhn,
Kie Göttinger eilten entsetzt davon.
Aus einem Acker bald trafen ße daun,
Schweiz triefend die Stirn, einen ander»

Mann,
Ci« blühendes Meid stand dicht daneben
Kou lärmender Kiuderschaar umgeben.
Kem gönnte Frau Ceres jetzt das Mort:
.Kör', Freundchen, ich bi« »er Che Kort

^ Vas kkkeniiungMlchen.
A.: „Du, weißt Du schon, Deine Kleine

ist auch hier."
B.: „Ja , Hab' se schon gesehen."
A.: „Nun, und woran hast Du sie denn

erkannt?"
B/ »Ilter Gel' hat. se zu mir ge5sKt!"

Lin Hauptgrund.

„Meine Wohnung geb' ich auf, erstens ist sie mir
klein,' zweitens zu hoch und drittens drängt der
von wegen der Miete."

Kein Glück, ich sehe, blüht ohne Zwei-
sei . .- ."

„Mein Eheglück? Kas dank Air der
Teufet,"

Schrie jener hastend»ud ingrimmstost.
„An, stopfe die hungrige« Mäuler mir

uost!
Gehänge das Weib dort mit Flitter und

Tand;
Glück kannte ich mal, ehe Dich ich ge¬

kannt.
Au Teufel!», Jeus seie» geklagt,
Kak aus mir Menschen ein  stasttier ge¬

macht."
Aa hatten die Göttinnen beide genug
And aandtln zum Kimme! zurück den

Fl«g.
Ja, ja, asteweite ist'- ohne Seid
Mit der stiebe uud Che mau nichts«*•

der Welt.

Das bleibt rieh gleich.
Der Herr Oberstleutnant

Grimmig gibt dem Unteroffizier
Bendele von Zimmer Nr. 5
drei . Tage Arrest, weil auf
diesem Zimmer gestern Abend
ein Hauptrandal verführt wor-
deu sei.

„AberHerrOberstleutnant ",
erlaubt sich der Feldwebel
Biedermann zu bemerken, „der
Unteroffizier Bendele war gar
nicht dabei: er hatte gerade
Nachtdienst!"

„Das bleibt sich gleich!" er¬
widert Herr Grimmig, „wenn
er dabei gewesen wäre, hält'
er auch mit randaliert !"
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Licht auf dem

Schädel werden die '
Menschen leichter
als licht im Schä¬
del.

*

Auch Hymens
.Fackel erweist sich
oft als ein Irrlicht.

*

Nur auf Bällen
sieht man „ent¬
blößte Arme"
gerne.

Es gibt Leute,
die sich alles ab-
gewöhnen wollen,
aber immer —
darnach.

Richter : „Wie kommt es denn, daß Ihr Gesicht so zugerichtei und ver¬
bunden ist?" -

Einbrecher : „Bei meinem letzten Einbruch glaubte die Frau des Hauses
ich wäre ihr Mann , der aus der Kneipe nach Hause käme!"

— — ej © = —

GeClanKmptttter.
Wie viel Talent

gehört oft dazu, die
Menschen glauben
zu machen, daß
man eins hat!

*

Beim Ballet ma¬
chen keine Kleider
Leute.

*

Graphologen stu¬
dieren die Pfoto-
graphie.

*

• Falsche Freunde
gleichen Sonnen¬
uhren, ihre Freund¬
schaft zeigt sich nur,
so lange Dir die
Sonne des Glückes
bescheint.

<*© Konservativ. «<©

„Was haben Sie denn da auf dem kleinen Tischchen
zu liegen?"

„Ach, das sind Manuskripte, die mir leider die Redak¬
tion Ivieder zumckgeschickt hat . Alle Kinder meiner Muse
sind bis jetzt wieder zu mir zurückgekommenI"

„Vielleicht sind sie noch nicht selbständig genug!"

Zufrieden.
„Wie bist Du denn mit Deiner Schreibmaschine zu¬

frieden, Freund ?"
„Ausgezeichnet — ich kann damit einen Brief fast eben«

so schnell schreiben, wie mit der Hand !"

x< x  Parodie. >!<
Über's Jahr , mein Schatz, über's Jahr,
wenn ich mach' die erste Pleite,
wie es Sitte bei unsere Leute,
Dann schmücke Dein schwarzes Haar,
Über's Jahr , mein Schatz, über's Jahr.

Und komm' ich nicht heim über's Jahr,
Dann hab 'n Sie mich am Slavittchen,
Dann stecken Sie mich ins Rittchen, .
Dann ist Alles gelogen und nicht wahr,
Übers Hahr , mein Schatz, über 's Jahr.

Doch komm' ich zurück über's Jahr,
Und ist gelungen die Pleite,
Dann eröffnen wir zwei Beide
Linen Zünftig Pfennig -Bazar,
Über's Hahr , mein Schatz, über's Jahr.

<vgdo

Unbeabsichtigter tUitz- =

Schlächtermeister : „So an Lehrbub' ha' i doch noch
nicht g'habt von so schweren Begriffen, aber wart '. Dir wer'
ich schon noch 'n Verstand aufknöpfen, Schafskopf dämlicher!^

Anrpielung.
„Wie bist Du nur den alten zudringlichen Bewerber

los geworden
„Ich habe jedesnial , wenn er kam, die Mondschein

sonate gespielt."
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Dein Blick geht in die weite
noch einmal ruf ich Dich —
Du neigst das Haupt zur Seite
Und hast kein Wort für mich.

kcftt weivlieft.
Friedensrichter:

„Welche Sühne verlangen
Sie von Ihrer Be¬
leidigerin?"

Klägerin : «Sie soll sich
in diesem Jahre keinen
neuen Hut kaufen!"

\
i

XOie  kalt sind Deine Hände,
Die einst so weich und warm
nun ist das Glück zu Ende
nun bin ich bettelarm.

Mdenexempel.

Lehrer : „Hans , wenn
Du drei paar alte Beinklei¬
der hast und zählst zwei ge¬
tragene Röcke hinzu, was
gibt das zusammen?"

Hans : „Sein Primage-schüft."
c Leitgemärre Jfnnonze.

Wegen zurückgegangener
Verlobung ist ein Tan¬
dem sofort billig zu ver¬
kaufen. .. — .

Unüberlegt.

„Wissen's, wenn Sie die neue Wasserleitung legen, machen
Sie die Rohre nur halb so dünn wie die alten, sonst brauchen
die Mieter wieder zuviel Wasser."

faraaox.
Wenn's regnet rückt manch'

„Paar"
Dicht unterm Schirm zu¬

sammen:
So nährt des Regens Naß,
Gar oft de: Liebe Flamme

itrueitfebler.
tzv»ht anderes hatte er

auf derHochzeitsreise im
Kopfe, als sein junges Weib,
die Gegend, die Berge und
ihre Taler.

Splitter.
Einen Schwarzseher kann

man alles weitzmachen.

Boshaft.
Frau Rentier Krause:

„Offen gesagt, Frau Doktor, mich
wundert es, daß Sie mich immer
zuerst begrüßen, wenn wir uns
mal auf der Straße begegnen,"

Frau Doktor : „Kommt mir
ja auch zu, Frau Krause, bin ja
doch die Jüngste von uns Beiden."

KasernenbotMÄte.
Unteroffizier : „Meier, Sie

sind ja wütend wie ein Vegeta¬
rier , der eine Masffau gewonnen
hat !"

Wahrheit.
Was in der Lebenskomödie
Die dankbarste der Rollen ist?
Ein echter Stoiker sein.
Dabei ein — Humorist!

sr G?; si 'gSmevßtfb . ^ ff* si

Wo ist der Holzhacker geblieben?

kl» guter khemann.
„Sie haben Ihre Gattin ans dem Wasser gezogen

und dann geheiratet?"
„Freilich — umgekehrt hätt ' ich's doch mmmer ge-

tan !"

s= s« - - . - -
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